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Raum Bildwerk Predigt
Konftfessionalisierung der Walltahrt St Luzen Hechingen Stein

» Nur alleın d7z der SCIHNALOD Pötel ernstlich ZUTFLCF Beßerung ıhres schandtlichen Lebens und
Abscheuwung der einreissenden verdambten ketzerischen Leeren aNngeraıtzt und ermanet
werde«1 fur dieses Ziel enNngagıerten sıch katholische Landesherren der Nachreforma-
LLONSZEIT auch Kleinterritorien als Kirchenstifter und Klostergründer Kirchenräume
und ıhre Ausstattungen wurden geradezu VO spezıfıschen Gebrauchsabsicht her
entworten D1e ehemalıge Ptarrkirche 51 Luzen? der schwäbischen Kleinstadt He-
chingen SECIT dem Spätmittelalter aufgelassen und vertallen wurde 6—-1 VO den
katholischen Graten VOoO  5 Hohenzollern als kritische Äntwort auf die Retormatıion
benachbarten Wüuürttemberg ZUTFLCF Kloster- und Wallfahrtskirche MI1L Kreuzweg und Kal-
varıenberg umgestaltet und durch Franziıskanerkonvent sbeleht« Diese auf den
ersten Blick weder durch 1hr außerliches Erscheinungsbild noch durch ıhre Groöße beein-
druckende Kırche (Tatel 18) oilt durch ıhren ıs 1115 Kleinste durchgebildeten Innenraum
als Kleinod des Renatissancestils Schwaben (Tatel 19) Dennoch oll SIC hier WCHISCH

kunsthistorischen Aspekten als Hınblick auf Gebrauch und Performanz also
auf kommunikatives und geistliches »Bewirken« hın besprochen werden

D1e Frömmigkeitstheologie des Spaten Miıttelalters hat auf die Konzepte und die
lig1öse Praxıs des Gebrauchs VOoO  5 Biıldern und Räaäumen ebenso eingewiırkt WIC

die Retormatıion MI1L ıhren Biılddebatten und Bildersturmen ıhrer Neukonzeption
VO relig1ösen Räaäumen Nachretormatorisch mMUSSTIeEN sıch solche Konzepte auch Ka-
tholizısmus teils tiefgreitend wandeln Nıcht die museal konziıplerte kunstlerische Aus-

der Kirche oll daher Folgenden Miıttelpunkt stehen sondern die rage
nach ıhrem relig1ösen reprasentalıven und soz1alen Gebrauch durch den Einzelnen und

Gemeinschatten und ‚War nach Gebrauch der sıch als Äntwort aut reforma-
torısche Einsprüche und Bestreıtungen verstand Deser Gebrauch Walr VO
bestimmten orm relig1ösen W1ıssens das nıcht ausschliefßlich theologieförmig, sondern
auch als praktisches manchmal nıcht einmal diskursiıves W/1ıssen vorlag In diesem S1n-

interessl1 ST Luzen als Exempel relig1öser >Gebrauchskunst« kultur- und tröm-
migkeitsgeschichtlichen Kontext der Frühen euzeıt. Kunstgebrauch oll hier anhand
des raumbezogenen religiöseqKommunikationsgeschehensklar er bestimmt werden,
den relig1ösen Raum als 11 Überschneidungssphäre VO Offentlichkeit und Privatheit
und als Austragungsort relig1öser Wertsysteme und Handlungskonzepte kenntlich

Walter BERNHARDT raft Eitelfriedrich I VOo Hohenzollern Hechingen 1545 e1L-
schrıift für hohenzollerische Geschichte (künftug Zıuer. als ZHG) 0 hlıer 57{

/Zur Frühgeschichte vol Wolfgang MUÜLLER ST Luzens Bedeutung für das rel191Öse Leben He-
chingens, ın ZH  C 107 1727 hıer 107 115 119 1727 — Eberhard (JONNER Ie Geschich-

der Kırche und des Klosters, ST Luzen Hechingen he Hans Jöre MAUSER Rudolt
SCHATZ Stuttgart 1991 A hıer
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Konfessionalisierung der Wallfahrt in St. Luzen in Hechingen-Stein

»Nur allein dz der gemain Pöfel ernstlich zur Beßerung ihres schandtlichen Lebens und 
Abscheuwung der einreissenden verdambten ketzerischen Leeren angeraitzt und ermanet 
werde«1 – für dieses Ziel engagierten sich katholische Landesherren der Nachreforma-
tionszeit auch in Kleinterritorien als Kirchenstifter und Klostergründer. Kirchenräume 
und ihre Ausstattungen wurden geradezu von einer spezifischen Gebrauchsabsicht her 
entworfen. Die ehemalige Pfarrkirche St. Luzen2 in der schwäbischen Kleinstadt He-
chingen, seit dem Spätmittelalter aufgelassen und verfallen, wurde 1586–1589 von den 
katholischen Grafen von Hohenzollern als kritische Antwort auf die Reformation im 
benachbarten Württemberg zur Kloster- und Wallfahrtskirche mit Kreuzweg und Kal-
varienberg umgestaltet und durch einen Franziskanerkonvent »belebt«. Diese auf den 
ersten Blick weder durch ihr äußerliches Erscheinungsbild noch durch ihre Größe beein-
druckende Kirche (Tafel 18) gilt durch ihren bis ins Kleinste durchgebildeten Innenraum 
als Kleinod des Renaissancestils in Schwaben (Tafel 19). Dennoch soll sie hier weniger 
unter kunsthistorischen Aspekten als im Hinblick auf Gebrauch und Performanz, also 
auf kommunikatives und geistliches »Bewirken« hin besprochen werden.

Die Frömmigkeitstheologie des späten Mittelalters hat auf die Konzepte und die re-
ligiöse Praxis des Gebrauchs von Bildern und Räumen ebenso intensiv eingewirkt wie 
die Reformation mit ihren Bilddebatten und Bilderstürmen sowie ihrer Neukonzeption 
von religiösen Räumen. Nachreformatorisch mussten sich solche Konzepte auch im Ka-
tholizismus teils tiefgreifend wandeln. Nicht die museal konzipierte künstlerische Aus-
stattung der Kirche soll daher im Folgenden im Mittelpunkt stehen, sondern die Frage 
nach ihrem religiösen, repräsentativen und sozialen Gebrauch durch den Einzelnen und 
in Gemeinschaften – und zwar nach einem Gebrauch, der sich als Antwort auf reforma-
torische Einsprüche und Bestreitungen verstand. Dieser Gebrauch war getragen von einer 
bestimmten Form religiösen Wissens, das nicht ausschließlich theologieförmig, sondern 
auch als praktisches, manchmal nicht einmal diskursives Wissen vorlag. In diesem Sin-
ne interessiert St. Luzen als Exempel religiöser »Gebrauchskunst« im kultur- und fröm-
migkeitsgeschichtlichen Kontext der Frühen Neuzeit. Kunstgebrauch soll hier anhand 
des raumbezogenen religiösen Kommunikationsgeschehens klarer bestimmt werden, um 
den religiösen Raum als eine Überschneidungssphäre von Öffentlichkeit und Privat heit 
und als Austragungsort religiöser Wertsysteme und Handlungskonzepte kenntlich zu 

1 Walter Bernhardt, Graf Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen (1545–1605), in: Zeit-
schrift für hohenzollerische Geschichte (künftig zitiert als: ZHG) 12 (1976) 29–97, hier: 57f. 
2 Zur Frühgeschichte vgl. Wolfgang Müller, St. Luzens Bedeutung für das religiöse Leben He-
chingens, in: ZHG 12 (1976) 107–122, hier: 107–115, 119–122. – Eberhard Gönner, Die Geschich-
te der Kirche und des Klosters, in: St. Luzen in Hechingen, hg. v. Hans-Jörg Mauser u. Rudolf 
Schatz, Stuttgart 1991, 9–48, hier: 9. 
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machen. Dazu gehören dann auch Analysen der relig10ns- und gesellschaftspolitischen
Struktur und der 1 1hr wırkenden Personen und soz1alen Gruppen

Der hier analysıerende Kirchenraum folgt ı SC1INECIN Bildprogramm durch-
kontessionalisierten reliıgionspolitischen Herrschafts und Glaubensverständnis Daher
geht Folgenden zunachst die relıgionspolitischen Grundlagen dieses Konzepts
VO Raumgestaltung durch Architektur und monastısche Besiedelung b E A Sodann 151 der
gestaltete Raum celbst erläutern (2 b E A beides aut lokal und kunstgeschichtliche
Vorarbeıten Im metaphorischen 1nn konturierten Erfahrung und Nutzung des Raums
nıcht 1Ur C1M ınnerweltliches Handlungsteld christlicher Vergemeinschaftung des Landes-
herrn MI1L Ordensleuten und Untertanen sondern schlossen über TOmMMEeES erk
und Ablassgewinnung auch den Umgang MI1L den himmlischen Mächten und den JeN-

Fürsprechern ausdrücklich C1M Der Kirchenraum ermöglıchte und torderte C1M
Zusammenhandeln SC1IHETr lebendigen und artıhziellen »Bevölkerung« Daher erhellt die
ALLS dem Kloster celbst stammende und hier erstmals Ausschnitten bearbeıtete Predigt-
lıteratur relig1öse Kommunikation als raumgebundene enk- und Handlungsform (3
hne Theologiegeschichte wırd INa  . dabei nıcht auskommen können denn der Raum
und Funktion sınd nıcht verstehen ohne die ıhn programmatisch prägenden
Denkwelten Das hier beanspruchende Ma{ Bıbel und Tradıtionsbewusstsein das

dieser Kirche homiletisch Vergegenwartl wurde bildet 11 unabdingbare Vorausset-
ZUNS ANSCHNCSSCHCH historischen Verstehens des Raumes celbst und der ıhm und durch
ıhn geförderten und gelebten Beziehungen

Eın gestalteter RKRaum
Das kontessionspolitische »Religiotop« Hohenzollern

D1e Franziıskanerniederlassung VO 51 Luzen hatte ıhre Wurzeln Klostergründungsbe-
strebungen der Hohenzollern SECIT dem Begınn des 16 Jahrhunderts woftüuür noch 1515
die württembergischen Herzöge Garantieerklärungen abgegeben hatten“* D1e rheinısche
und sudwestdeutsche Reformationsgeschichte hatte diese Pläne Eerst VErZOgeErT dann aber
nachdem das Herzogtum Wüuürttemberg sıch nach zahlreichen reichs und landespoliti-
schen Krısen Kernland lutherischen Kirchentums entwickelte> CHOTINEIN

Fur die sehr entgegenkommende Unterstützung VOTr (Jrt und die Olfnung der Buchbestände
danke 1C. herzlich Frau Margret Fecker Hechingen Unter anderem Titel erschıen C1NEC rühere
Fassung dieses Beıitrags Andreas HOo1L7EM Dhe sieben Hauptkirchen Roms Schwaben Bıldpro-

und Handlungskonzepte kontessionalisierten Kıirchenraums, Kirchen Märkte und
Tavernen Ertahrungs und Handlungsräume der Frühen Neuzeit (Zeıtsprünge Forschungen
ZUFr Frühen Neuzeıt Heft 3/4) he Renate [DHURR erd SCHWERHOFF Frankturt 2005
459 4906

Veol (JONNER Kirche und Kloster (wıe Anm 10f
/Zur württembergischen Reformationsgeschichte vgl orundlegend Martın BRECHT/Hermann

“FEHMER Sucdwestdeutsche Reformationsgeschichte Zur Einführung der Retormation Herzog-
LUM Württemberge 1534 Stuttgart 1984 Reformationsgeschichte Württembergs Porträats, he

Sıegfried HERMLE Holzgerlingen 1999 Contess1i0 Virtembergica das württembergische Be-
kenntniıs VOo 1557 he Martın BRECHT ermann EFEHMER Holzgerlingen 1999 dıe Or1g1inal-

lateinısch und deutsch IL Erläuterungen| Ite Chriısten HNEeUC Chrıisten Württemberge
STrEeIL dAje Reformation (Katalog ZUFr Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart) he DPeter
RÜUÜCKERTU Christine BUÜUHRLEN (JRABINGER Stuttgart 1999
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machen. Dazu gehören dann auch Analysen der religions- und gesellschaftspolitischen 
Struktur und der in ihr wirkenden Personen und sozialen Gruppen.

Der hier zu analysierende Kirchenraum folgt in seinem Bildprogramm einem durch-
konfessionalisierten religionspolitischen Herrschafts- und Glaubensverständnis. Daher 
geht es im Folgenden zunächst um die religionspolitischen Grundlagen dieses Konzepts 
von Raumgestaltung durch Architektur und monastische Besiedelung (1.). Sodann ist der 
gestaltete Raum selbst zu erläutern (2.), beides gestützt auf lokal- und kunstgeschichtliche 
Vorarbeiten. Im metaphorischen Sinn konturierten Erfahrung und Nutzung des Raums 
nicht nur ein innerweltliches Handlungsfeld christlicher Vergemeinschaftung des Landes-
herrn mit ›seinen‹ Ordensleuten und Untertanen, sondern schlossen über frommes Werk 
und Ablassgewinnung auch den Umgang mit den himmlischen Mächten und den jen-
seitigen Fürsprechern ausdrücklich ein: Der Kirchenraum ermöglichte und forderte ein 
Zusammenhandeln seiner lebendigen und artifiziellen »Bevölkerung«. Daher erhellt die 
aus dem Kloster selbst stammende und hier erstmals in Ausschnitten bearbeitete Predigt-
literatur religiöse Kommunikation als raumgebundene Denk- und Handlungsform (3.)3. 
Ohne Theologiegeschichte wird man dabei nicht auskommen können, denn der Raum 
und seine Funktion sind nicht zu verstehen ohne die ihn programmatisch prägenden 
Denkwelten. Das hier zu beanspruchende Maß an Bibel- und Traditionsbewusstsein, das 
in dieser Kirche homiletisch vergegenwärtigt wurde, bildet eine unabdingbare Vorausset-
zung angemessenen historischen Verstehens des Raumes selbst und der in ihm und durch 
ihn geförderten und gelebten Beziehungen.

1. Ein gestalteter Raum:  
Das konfessionspolitische »Religiotop« Hohenzollern

Die Franziskanerniederlassung von St. Luzen hatte ihre Wurzeln in Klostergründungsbe-
strebungen der Hohenzollern seit dem Beginn des 16. Jahrhunderts, wofür noch um 1515 
die württembergischen Herzöge Garantieerklärungen abgegeben hatten4. Die rheinische 
und südwestdeutsche Reformationsgeschichte hatte diese Pläne erst verzögert, dann aber, 
nachdem das Herzogtum Württemberg sich nach zahlreichen reichs- und landespoliti-
schen Krisen zu einem Kernland lutherischen Kirchentums entwickelte5, in enormem 

3 Für die sehr entgegenkommende Unterstützung vor Ort und die Öffnung der Buchbestände 
danke ich herzlich Frau Margret Fecker, Hechingen. – Unter anderem Titel erschien eine frühere 
Fassung dieses Beitrags: Andreas Holzem, Die sieben Hauptkirchen Roms in Schwaben. Bildpro-
gramm und Handlungskonzepte eines konfessionalisierten Kirchenraums, in: Kirchen, Märkte und 
Tavernen. Erfahrungs- und Handlungsräume in der Frühen Neuzeit (Zeitsprünge. Forschungen 
zur Frühen Neuzeit 9, Heft 3/4), hg. v. Renate Dürr u. Gerd Schwerhoff, Frankfurt a.M. 2005, 
459–496.
4 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 10f. 
5 Zur württembergischen Reformationsgeschichte vgl. grundlegend: Martin Brecht/Hermann 
Ehmer, Südwestdeutsche Reformationsgeschichte. Zur Einführung der Reformation im Herzog-
tum Württemberg 1534, Stuttgart 1984. – Reformationsgeschichte Württembergs in Porträts, hg. 
v. Siegfried Hermle, Holzgerlingen 1999. – Confessio Virtembergica: das württembergische Be-
kenntnis von 1552, hg. v. Martin Brecht u. Hermann Ehmer, Holzgerlingen 1999 [die Original-
texte lateinisch und deutsch; mit Erläuterungen]. – Alte Christen – neue Christen: Württemberg im 
Streit um die Reformation (Katalog zur Ausstellung des Hauptstaatsarchivs Stuttgart), hg. v. Peter 
R ückert u. Christine Bührlen-Grabinger, Stuttgart 1999. 
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Ausmafi konfessionspolitisch angeschärft®. FEitelfriedrich VO Hohenzollern 2—
1625)/, 1n tradıtionell Nn Verbindung ZU Kaılser und 1n NCU geknüpften Beziehungen

den VWıttelsbachern, Albrecht 528—1 579) und Wıilhelm 548—1 626) VOoO  5 Bayern,
Student der Jesuıtenuniversıtät Dillingen und der Rechtsftakultät 1n Bourges, begründete
die Umsetzung alter Familienpläne 1n seınem Stittungsbrief VO 556 1L  5 SaNz 1m Sınne
des kontessionellen Zeitalters mıt >Christlichem und Catholischem Eyffer<<8. Er tundier-
te das Kloster tranzıskanıschen Gepflogenheiten? 1n liegenden (Gutern, Renten
und Naturallieferungen und uübernahm die Baulast. Im egenzug hatte das Kloster die
Totenmemorı1a der Famılie übernehmen. Dies alles gveschah 1n klarem Bewusstse1in der
>Schwebenden Zeıtten und Orthen«, 1n der die »Nottürfstigen Catholischen Chrıisten
varwen1g Zur STeUer geben woöllen« und allenthalben Kirchenvermögen enttremdet W LULL-

de, dass eın Unterhalt der Mönche durch Termıinıeren und Betteln nıcht erhofft werden
konntel®©.

Di1e relıgionspolitischen Einstellungen FEitelfriedrichs sınd relatıv Nn  U ekannt. Auft
der eınen Seıite unterhielt als pragmatischer Realpolitiker dynastısche und politische
Verbindungen auch evangelischen Reichsftürsten und ZUS kompetente evangelische
Beamte fur die Landesherrschaft heran. Das hinderte ıhn aut der anderen Se1lte nıcht

eınem dezidiert katholischen relıgionspolitischen Engagement!!, Als »a1n Liebhaber
und Beschiermer der apostolischen ortodoxıischen catholischen Religion und Erhalter
der yaıstlichen Gestiften (iueter und Einkhommen«12 ogründete nıcht 1Ur St Luzen,

Veol arl MORS,; Zur Geschichte der Franzıskaner 1 ST Luzen, ın: 1200 Jahre Hechingen (Beıträ-
C Z.UF Geschichte, Kunst und Kultur der Stadt Hechingen), Hechingen 198/7, 161—1 75 Woltram
NOESKE, Die 1ta des Bauwerks, 1n: ST Luzen (wıe Anm 2 49—64, hıer: 49{ Max HEINRICHSPER-
GER, Hechingen/Hohenzolern. Franziskaner-Observanten, 1n: Alemannıa Francıscana Antıqua 1 $
Landshut 1971, 1 39—1 50

Er regıerte als Eitelfriedrich VO Hohenzollern-Hechingen.
Stiftungsbrief des Franzıskanerklosters ST Luzen VOo 26.6.1 586, abgedruckt ın: HEINRICHSPER-

GER, Hechingen/Hohenzollern (wıe Anm. 6 1491., hler: 150
/Zur Eigentumsproblematıik 11771 Franzıskanerorden vel Gregory BEIRICH, Francıscan POVEILV

A basıs tor the retorm of the Church 1 UÜbertino Aa Casale’s > Arbor vıtae erucıfixae Jesu«, ın:
Reform and renewal 1 the Middle Ages and the Renaıissance. Stuches 1 honor of Lou1s Pascoe 5. ]
(Studıes 1 the hıstory of Chrıstian thought 96)) he Thomas [7BICKI Christopher BEL-
TTO, Leiden/Boston/Köln 2000, 50—/4 Iheter BERG, ÄArmut und Geschichte. Stuchen ZUFr (je-
schichte der Bettelorden 11771 Hohen und Spaten Mittelalter (Saxon1a Francıscana 11)) Kevelaer 2001

Bettelorden und Stadt Bettelorden und städtisches Leben 11771 Miıttelalter (Saxon1a Francıscana
he Iheter BERG, Wer] 1997 Vırpi MAÄAKINEN, Property rıghts 1 the ate mecheval discussion

Francıscan POVEILV (Recherches de th6olog1ie philosophıe mechevales. Bibliotheca 3 LOöowen
2001 In proposıto paupertatıs. Stuchen ZU Armutsverständnıs bei den mittelalterlichen Bettelor-
den (Vıta regularıs 13)) he ert MELVILLE NnNette KEHNEL, Münster/Hamburg 2001 — Joan
MUELLER, Poverty legislatıon aAM mutual relatiıons 1 the early Francıscan ‚y ın: CFr 71

380_419 Jürgen WIENER, Krıitik Elias VOo Ortona und Kritik VO Elias VO (‚Orto-
Armutsideal und Architektur 1 den trühen tranzıskanıschen Quellen, ın: Frömmigkeıitstormen

1 Mittelalter und Renaissance (Studıa humanıora 37)) he. Johannes LAUDAGE, Düsseldort 2004,
2077246

Veol Stiftungsbrief des Franzıskanerklosters ST Luzen VO 26.6.1586, echert bei HEINRICH-
SPERGERK, Hechingen/Hohenzolern (wıe Anm. 6 150 Veol MÜLLER, St. Luzens Bedeutung (wıe
Anm. 2 116
11 Veol BERNHARDT, Eitelfriedrich (wıe Anm

Eitelfriedrich VOo Hohenzollern-Hechingen, Eıinleitung ZU Lagerbuch über das Stifts- und
Heıilıgeneinkommen, 1589, abgedruckt 1n Ebd
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Ausmaß konfessionspolitisch angeschärft6. Eitelfriedrich IV. von Hohenzollern (1582–
1625)7, in traditionell enger Verbindung zum Kaiser und in neu geknüpften Beziehungen 
zu den Wittelsbachern, Albrecht V. (1528–1579) und Wilhelm V. (1548– 1626) von Bayern, 
Student der Jesuitenuniversität Dillingen und der Rechtsfakultät in Bourges, begründete 
die Umsetzung alter Familienpläne in seinem Stiftungsbrief von 1586 nun ganz im Sinne 
des konfessionellen Zeitalters mit »Christlichem und Catholischem Eyffer«8. Er fundier-
te das Kloster entgegen franziskanischen Gepflogenheiten9 in liegenden Gütern, Renten 
und Naturallieferungen und übernahm die Baulast. Im Gegenzug hatte das Kloster die 
Totenmemoria der Familie zu übernehmen. Dies alles geschah in klarem Bewusstsein der 
»Schwebenden Zeitten und Orthen«, in der die »Nottürfstigen Catholischen Christen 
garwenig Zur steuer geben wöllen« und allenthalben Kirchenvermögen entfremdet wur-
de, so dass ein Unterhalt der Mönche durch Terminieren und Betteln nicht erhofft werden 
konnte10. 

Die religionspolitischen Einstellungen Eitelfriedrichs sind relativ genau bekannt. Auf 
der einen Seite unterhielt er als pragmatischer Realpolitiker dynastische und politische 
Verbindungen auch zu evangelischen Reichsfürsten und zog kompetente evangelische 
Beamte für die Landesherrschaft heran. Das hinderte ihn auf der anderen Seite nicht 
an einem dezidiert katholischen religionspolitischen Engagement11. Als »ain Liebhaber 
und Beschiermer der apostolischen ortodoxischen catholischen Religion und Erhalter 
der gaistlichen Gestiften Gueter und Einkhommen«12 gründete er nicht nur St. Luzen, 

6 Vgl. Karl Mors, Zur Geschichte der Franziskaner in St. Luzen, in: 1200 Jahre Hechingen (Beiträ-
ge zur Geschichte, Kunst und Kultur der Stadt Hechingen), Hechingen 1987, 161–175. – Wolfram 
Noeske, Die Vita des Bauwerks, in: St. Luzen (wie Anm. 2), 49–64, hier: 49f. – Max Heinrichsper-
ger, Hechingen/Hohenzollern. Franziskaner-Observanten, in: Alemannia Franciscana Antiqua 16, 
Landshut 1971, 139–159. 
7 Er regierte als Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen. 
8 Stiftungsbrief des Franziskanerklosters St. Luzen vom 26.6.1586, abgedruckt in: Heinrichsper-
ger, Hechingen/Hohenzollern (wie Anm. 6), 149f., hier: 150.
9 Zur Eigentumsproblematik im Franziskanerorden vgl. Gregory S. Beirich, Franciscan poverty 
as a basis for the reform of the Church in Ubertino da Casale’s »Arbor vitae crucifixae Jesu«, in: 
Reform and renewal in the Middle Ages and the Renaissance. Studies in honor of Louis Pascoe S.J. 
(Studies in the history of Christian thought 96), hg. v. Thomas M. Izbicki u. Christopher M. Bel-
litto, Leiden/Boston/Köln 2000, 50–74. – Dieter Berg, Armut und Geschichte. Studien zur Ge-
schichte der Bettelorden im Hohen und Späten Mittelalter (Saxonia Franciscana 11), Kevelaer 2001. 
– Bettelorden und Stadt. Bettelorden und städtisches Leben im Mittelalter (Saxonia Franciscana 1), 
hg. v. Dieter Berg, Werl 1992. – Virpi Mäkinen, Property rights in the late medieval discussion 
on Franciscan poverty (Recherches de théologie et philosophie médiévales. Bibliotheca 3), Löwen 
2001. – In proposito paupertatis. Studien zum Armutsverständnis bei den mittelalterlichen Bettelor-
den (Vita regularis 13), hg. v. Gert Melville u. Annette Kehnel, Münster/Hamburg 2001.  – Joan 
Mueller, Poverty legislation and mutual relations in the early Franciscan movement, in: CFr 71 
(2001) 389–419. – Jürgen Wiener, Kritik an Elias von Cortona und Kritik von Elias von Corto-
na. Armutsideal und Architektur in den frühen franziskanischen Quellen, in: Frömmigkeitsformen 
in Mittelalter und Renaissance (Studia humaniora 37), hg. v. Johannes Laudage, Düsseldorf 2004, 
207–246.
10 Vgl. Stiftungsbrief des Franziskanerklosters St. Luzen vom 26.6.1586, ediert bei Heinrich-
sperger, Hechingen/Hohenzollern (wie Anm. 6), 150. – Vgl. Müller, St. Luzens Bedeutung (wie 
Anm. 2), 116. 
11 Vgl. Bernhardt, Eitelfriedrich (wie Anm. 1), 56.
12 Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen, Einleitung zum Lagerbuch über das Stifts- und 
Heiligeneinkommen, 1589, abgedruckt in: Ebd. 
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sondern reformierte weltere Klöster und Kollegiatstifte und TE erhebliche St1-
pendiengelder die Universitätsausbildung VO Priesteramtskandıidaten SIC Spater

SC1INECIN Territorium eiNseizen können Schwere Auseinandersetzungen MI1L den Bı1-
schöten VO Konstanz die daraut z1ielten diese Geitstlichen der der Weihe
begründeten Verfügungsgewalt des Bischofs SC1INECIN Terriıtorium halten und VO den
iınvestierten Ausbildungskosten profitieren, hat erfolgreich durchgestanden. Spital-
stiftungen und Beziehungen prom1nenten Wallfahrtsorten der Region bezeugen 11
hoch verdichtete Religiosität und Memorıialkultur ı den produktiven Bahnen SPatm1L-
telalterlicher Frömmigkeit!} Der Sohn und Nachfolger rafJohann eorg (1577-1623)
596 der Jesuıtenunıiversıitat Ingolstadt ımmatrıkuliert wurde aut namlıches Programm
ıs die Einzelheiten TOmMMEer Verrichtungen Ja noch ıs die Fluchtormeln des Testa-

hineın verpflichtet1* Diese Herrschaftsrepräsentation kontessionellen Gewand
Ze1gte schon das unmıiıttelbar nach dem Erlass des Stittungsbriefes verdingte Netzgewölbe
VO 51 Luzen das architektonisch Nn  U der Fuggerkapelle Augsburg tfolgte und die
Herrschaftswappen der oraflichen Famiıulie den Scheitelpunkt des Kirchenraums Lrug,

SIC dem »seraphischen« Famılien Heıligen Franzıskus( abgebildet
der Scheitelkartusche des TIriuumphbogens unterstellen!>

51 Luzen W alr demnach C1M Vorposten des Katholischen protestantisch gepragtem
württembergischen Umland » H1ıerum tast allenthalben lutterisch und ketzerisch«16 tor-
mulierte FEitelfriedrich SC1INECIN Testament Dieser Umstand begründete nıcht 1Ur die
regelwidrige Fundatıon sondern auch den Seelsorgeauftrag Hıerzu gehörten die CISCHCH
Andachtsübungen die Predigt das Beichthören die Ausspendung der hochheiligsten
Kkommunıc0on und die Seelsorge Kranken und Sterbenden darüber hinaus ausdruüucklich
auch »die B ekehrung VOoO  5 Häretikern ZU katholischen Glauben und andere Werke der
Liebe und der Frömmigkeit«17 583 begründete sıch das Kloster auf die Absıcht »dafß
dardurch die algemaıne allaın sälıgmachende catholische Religion gepflanzet und volnzo-
SCH, auch die Vertührten wıder herzue werden möchten«: hohe Gelehrsamkeit
SC1 nıcht das wichtigste Krıteriıum fur die Auswahl der Mönche, sondern alleın 11 SP1-
rıtuelle Überzeugungskraft, die sıcherstellen konnte, d7 der SCIHNALOD Pötel ernstlich ZUTFLCF

Beßerung ıhres schandtlichen Lebens und Abscheuwung der einreissenden verdambten
ketzerischen Leeren angeralitzt und ermanet werde«18 Bereıts 613 verfügte der Guardıan

13 Vol eb 50
Eitelfriedrich VOo Hohenzollern Hechingen Instruktion für das Stuchum des Sohnes Johann

Ge0rg, 0 1596 abgedruckt Ebd 89 hıer Erstes Testament des Graten Eitelfriedrich
VOo Hohenzollern Hechingen VO 1591 abgedruckt Ebd U1 hlıer /Zweıtes Tes-
LAMENT des Graten Eitelfriedrich VO Hohenzollern Hechingen VO 1601 abgedruckt
HEINRICHSPERGER Hechingen/Hohenzollern (wıe Anm 1524{ hlıer 153
15 Vol /Zweıtes Testament des Eitelfriedrich (wıe Anm 14) 1572

NOESKE 1ta des Bauwerks (wıe Anm 51/53{f (JONNER Kırche und Kloster (wıe Anm
13

Bestätigungsschreiben des Bischofts VO Konstanz 1633 Vıgore DYASENLUM ' y Patres
Fratres Seraphict Ordinis de Observantia MonAasterus P Residentus NOSLEYA dieecest existentibus,
hoc alıisque precedentibus HE}  y HO  x LANLUM SZLZS PXEYVCLE1LS spiritnalibus S diligentia A
SC, concionan.do, confessiones excıpiendo, SACYOSANCLIAM OE  ONLEVE administrando,
AZrOLOS visıtando, hereticos A4d catholicam fiıdem convertendo, alıisque CAY1ILEAELS e operibus
d  S OPEYAM DVYASLLLISSE ]) abgedruckt HEINRICHSPERGER Hechingen (wıe Anm
156
18 Jle /Zıtate bei BERNHARDT Eitelfriedrich (wıe Anm 57{ Veol (JONNER Kıirche und Kloster
(wıe Anm 11
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sondern reformierte weitere Klöster und Kollegiatstifte und investierte erhebliche Sti-
pendiengelder in die Universitätsausbildung von Priesteramtskandidaten, um sie später 
in seinem Territorium einsetzen zu können. Schwere Auseinandersetzungen mit den Bi-
schöfen von Konstanz, die darauf zielten, diese Geistlichen entgegen der in der Weihe 
begründeten Verfügungsgewalt des Bischofs in seinem Territorium zu halten und von den 
investierten Ausbildungskosten zu profitieren, hat er erfolgreich durchgestanden. Spital-
stiftungen und Beziehungen zu prominenten Wallfahrtsorten der Region bezeugen eine 
hoch verdichtete Religiosität und Memorialkultur in den produktiven Bahnen spätmit-
telalterlicher Frömmigkeit13. Der Sohn und Nachfolger, Graf Johann Georg (1577–1623), 
1596 an der Jesuitenuniversität Ingolstadt immatrikuliert, wurde auf nämliches Programm 
bis in die Einzelheiten frommer Verrichtungen, ja noch bis in die Fluchformeln des Testa-
ments hinein verpflichtet14. Diese Herrschaftsrepräsentation im konfessionellen Gewand 
zeigte schon das unmittelbar nach dem Erlass des Stiftungsbriefes verdingte Netzgewölbe 
von St. Luzen, das architektonisch genau der Fuggerkapelle in Augsburg folgte und die 
Herrschaftswappen der gräflichen Familie in den Scheitelpunkt des Kirchenraums trug, 
um sie dem »seraphischen« Familien-Heiligen Franziskus (1181/82–1226), abgebildet in 
der Scheitelkartusche des Triumphbogens, zu unterstellen15.

St. Luzen war demnach ein Vorposten des Katholischen in protestantisch geprägtem 
württembergischen Umland. »Hierum fast allenthalben lutterisch und ketzerisch«16, for-
mulierte Eitelfriedrich in seinem Testament. Dieser Umstand begründete nicht nur die 
regelwidrige Fundation, sondern auch den Seelsorgeauftrag: Hierzu gehörten die eigenen 
Andachtsübungen, die Predigt, das Beichthören, die Ausspendung der hochheiligsten 
Kommunion und die Seelsorge an Kranken und Sterbenden, darüber hinaus ausdrücklich 
auch »die Bekehrung von Häretikern zum katholischen Glauben und andere Werke der 
Liebe und der Frömmigkeit«17. 1583 begründete sich das Kloster auf die Absicht, »daß 
dardurch die algemaine allain säligmachende catholische Religion gepflanzet und volnzo-
gen, auch die Verführten wider herzue gereizet werden möchten«; hohe Gelehrsamkeit 
sei nicht das wichtigste Kriterium für die Auswahl der Mönche, sondern allein eine spi-
rituelle Überzeugungskraft, die sicherstellen konnte, »dz der gemain Pöfel ernstlich zur 
Beßerung ihres schandtlichen Lebens und Abscheuwung der einreissenden verdambten 
ketzerischen Leeren angeraitzt und ermanet werde«18. Bereits 1613 verfügte der Guardian 

13 Vgl. ebd., 59.
14 Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen. Instruktion für das Studium des Sohnes Johann 
Georg, 29.4.1596, abgedruckt in: Ebd., 82f., hier: 83. – Erstes Testament des Grafen Eitelfriedrich I. 
von Hohenzollern-Hechingen vom 4.4.1591, abgedruckt in: Ebd., 91–97, hier: 93. – Zweites Tes-
tament des Grafen Eitelfriedrich I. von Hohenzollern-Hechingen vom 27.4.1601, abgedruckt in: 
Heinrichsperger, Hechingen/Hohenzollern (wie Anm. 6), 152f., hier: 153. 
15 Vgl. Zweites Testament des Eitelfriedrich (wie Anm. 14), 152. 
16 Noeske, Vita des Bauwerks (wie Anm. 6), 51/53f. – Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 
13.
17 Bestätigungsschreiben des Bischofs von Konstanz, 1633: Vigore præsentium testamur, Patres ac 
Fratres Seraphici Ordinis de Observantia in Monasteriis et Residentiis in nostra diœcesi existentibus, 
hoc aliisque præcedentibus annis, non tantum suis exercitiis spiritualibus magna diligentia vacas-
se, verum etiam concionando, confessiones excipiendo, sacrosanctam communionem administrando, 
ægrotos visitando, hæreticos ad catholicam fidem convertendo, aliisque caritatis et pietatis operibus 
tam insignem operam præstitisse […]; abgedruckt in: Heinrichsperger, Hechingen (wie Anm. 6), 
156. 
18 Alle Zitate bei Bernhardt, Eitelfriedrich (wie Anm. 1) 57f. – Vgl. Gönner, Kirche und Kloster 
(wie Anm. 2), 11.
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VO St Luzen über 1ne esondere facultas des Bischots VO Konstanz, dessen Beicht-
und Rekonziliationsvollmacht dem Kloster geistliche Ausnahmekompetenzen zubilligte.
SO konnten vermeıntliche »Haäretiker« mıt der Kirche verschnt werden, ohne ıhnen lange
Reıisen und peinliche Offenbarungen auferlegen mussen1?. Hıer deutete sıch erstmals
der St Luzen zugedachte pastorale Charakter Es sollte 1ne Kirche entstehen, die
eınen bewusst leichten, einfach vollziehenden Zugang ZU eıl gewährte. Chroniken
des 185 Jahrhunderts bezeugen die Vertestigung des die württembergische Retor-
matıon gerichteten Charakters der Stiftung 1m Bewusstse1in der Franzıskaner celbst und
der Stiftertamilie20. In den Pflichtgebeten der VO den Franzıskanern gegründeten Bru-
derschatten gehörte die Bıtte »Erhoechung der christlichen Kirchen, Ausreutung der
Ketzereyen, Einigkeit der Christlichen Fursten und Potentaten ZU Grundbestand«21.
Was sıch 1n der Gründungsphase des Ordens 1m und 13 Jahrhundert auf Katharer
und Waldenser bezogen hatte, übertrug INa  . 1L  5 auf Lutheraner, Calyinısten und Täutfer.

Dem entspricht 1ne Bestände-Durchsicht 1n der nach und nach wachsenden
Buchsammlung der Franziıskanerniederlassung St Luzen. S1e versammelte ıs ZU Ende
des Jahrhunderts tast ausschliefßlich Beichtlehren und Predigtanweisungen, amım-
lungen VOoO  5 Musterpredigten, die teıls explizit antıprotestantisch und apologetisch AUSSC-
richtetT, SOWI1Ee Kontroverstheologie und Hexenliteratur22. Eınes der ersten Bücher,
das der Bibliothek gestiftet wurde, enthielt den Sentenzenkommentar des DPetrus Lom-
bardus (um 1095/1100—-1160), das Grundbuch muıttelalterlicher Bıbel- und Vaterrezep-
t10n, das auch 1m 16 Jahrhundert VO Redaktor, dem arıser Theologen Jean Aleaume
(1567-1648), als »S5umme der Theologie« apostrophiert wurde. Der austühr-
liıche handschriftliche Eıntrag auf dem Vorsatzblatt VO Februar 565 bezog sıch AalL1LS-
druücklich auf die Ausschließlichkeit der katholischen Wahrheit23. Solcher AÄrt Wl auch
das _religipnspplitigche_ Selbstbewusstsein, das sıch 1m Bildprogramm der Kirche eınen
e1n21gart1 en Ausdruck schut

Gestalten 1mM RKRaum
Bildprogramm un relig1öse Kommuniıkation 1ın St Luzen

Di1e Klosterkirche VO St Luzen 1St klein, aber alles andere als armlıich. Ihre reiche Aus-
unterscheidet programmatisch zwıischen dem Raum der Laıien und dem Chor der

Mönche. Aus Stittungsbrief und Verdingzetteln 1St schliefßen, dass der ursprünglıche
spätgotische Bau 1n der Stittungsphase 6-1 erhalten blieb, allerdings konsequent
VO einer armlichen Pfarrkirche, die 1n ıhrem Vertallsstadium 1ne Terziarınnenklause
beherbergt hatte24, einer kleinodienhatt strahlenden Kloster- und Wallfahrtskirche
umgestaltet wurde25. DDass der Stifter seiınen bayerischen Vorbildern abgeschauten Re-

Veol HEINRICHSPERGER, Hechingen/Hohenzollern (wıe Anm. 6 1585
20 Veol eb 157
71 Autnahmeschein für die Gürtelbruderschaft, abgedruckt ın: Ebd., 159
7 Veol N  N, 10
723 Veol Joannes ÄLEAUME, DPetr1 Lombar-«cli Ep1iscop1 Parısıiensıs Sententiarum Libri 1111 LO-
WE  b 1556 Dhieser Band und die tolgenden zıtlerten Bände AUS der ehemalıgen Franziskanerbiblio-
thek ST Luzen sind hne S1gnatur.
24 Veol (zÖNNER, Kıirche und Kloster (wıe Anm. 2
25 Veol HEINRICHSPERGER, Hechingen/Hohenzollern (wıe Anm. 6 155 Veol ZU (sanzen Wolt-
Ya NOESKE, Dhie kunstgeschichtliche Bedeutung VO ST Luzen und die Prinziıpien der (jesamtre-
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von St. Luzen über eine besondere facultas des Bischofs von Konstanz, dessen Beicht- 
und Rekonziliationsvollmacht dem Kloster geistliche Ausnahmekompetenzen zubilligte. 
So konnten vermeintliche »Häretiker« mit der Kirche versöhnt werden, ohne ihnen lange 
Reisen und peinliche Offenbarungen auferlegen zu müssen19. Hier deutete sich erstmals 
der St. Luzen zugedachte pastorale Charakter an: Es sollte eine Kirche entstehen, die 
einen bewusst leichten, einfach zu vollziehenden Zugang zum Heil gewährte. Chroniken 
des 18. Jahrhunderts bezeugen die Verfestigung des gegen die württembergische Refor-
mation gerichteten Charakters der Stiftung im Bewusstsein der Franziskaner selbst und 
der Stifterfamilie20. In den Pflichtgebeten der von den Franziskanern gegründeten Bru-
derschaften gehörte die Bitte um »Erhoechung der christlichen Kirchen, Ausreutung der 
Ketzereyen, Einigkeit der Christlichen Fürsten und Potentaten zum Grundbestand«21. 
Was sich in der Gründungsphase des Ordens im 12. und 13. Jahrhundert auf Katharer 
und Waldenser bezogen hatte, übertrug man nun auf Lutheraner, Calvinisten und Täufer. 

Dem entspricht eine erste Bestände-Durchsicht in der nach und nach wachsenden 
Buchsammlung der Franziskanerniederlassung St. Luzen. Sie versammelte bis zum Ende 
des 17. Jahrhunderts fast ausschließlich Beichtlehren und Predigtanweisungen, Samm-
lungen von Musterpredigten, die teils explizit antiprotestantisch und apologetisch ausge-
richtet waren, sowie Kontroverstheologie und Hexenliteratur22. Eines der ersten Bücher, 
das der Bibliothek gestiftet wurde, enthielt den Sentenzenkommentar des Petrus Lom-
bardus (um 1095/1100–1160), das Grundbuch mittelalterlicher Bibel- und Väterrezep-
tion, das auch im 16. Jahrhundert vom Redaktor, dem Pariser Theologen Jean Aleaume 
(1567–1648), als »Summe der gesamten Theologie« apostrophiert wurde. Der ausführ-
liche handschriftliche Eintrag auf dem Vorsatzblatt vom Februar 1565 bezog sich aus-
drücklich auf die Ausschließlichkeit der katholischen Wahrheit23. Solcher Art war auch 
das religionspolitische Selbstbewusstsein, das sich im Bildprogramm der Kirche einen 
einzigartigen Ausdruck schuf.

2. Gestalten im Raum:  
Bildprogramm und religiöse Kommunikation in St. Luzen

Die Klosterkirche von St. Luzen ist klein, aber alles andere als ärmlich. Ihre reiche Aus-
stattung unterscheidet programmatisch zwischen dem Raum der Laien und dem Chor der 
Mönche. Aus Stiftungsbrief und Verdingzetteln ist zu schließen, dass der ursprüngliche 
spätgotische Bau in der Stiftungsphase 1586–1589 erhalten blieb, allerdings konsequent 
von einer ärmlichen Pfarrkirche, die in ihrem Verfallsstadium eine Terziarinnenklause 
beherbergt hatte24, zu einer kleinodienhaft strahlenden Kloster- und Wallfahrtskirche 
umgestaltet wurde25. Dass der Stifter seinen an bayerischen Vorbildern abgeschauten Re-

19 Vgl. Heinrichsperger, Hechingen/Hohenzollern (wie Anm. 6), 158.
20 Vgl. ebd., 157.
21 Aufnahmeschein für die Gürtelbruderschaft, abgedruckt in: Ebd., 159. 
22 Vgl. unten, S. 10f.
23 Vgl. Joannes Aleaume, Petri Lombardi Episcopi Parisiensis Sententiarum Libri IIII […], Lö-
wen 1556. Dieser Band und die folgenden zitierten Bände aus der ehemaligen Franziskanerbiblio-
thek St. Luzen sind ohne Signatur. 
24 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 10. 
25 Vgl. Heinrichsperger, Hechingen/Hohenzollern (wie Anm. 6), 155. – Vgl. zum Ganzen Wolf-
ram Noeske, Die kunstgeschichtliche Bedeutung von St. Luzen und die Prinzipien der Gesamtre-
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präsentationswillen 1n diese geistliche Stiftung einfließen liefß, 1St schon VO Zeıtgenossen
als Kontrast ZU tranzıskanıschen Ordensıideal empfunden worden, zumal das Kloster
St Luzen der observanten, also das StrenNSger«e Ordensideal verkörpernden Richtung der
Straßburger Ordensprovinz inkorporiert wurde.

Di1e iıkonographische Gestaltung VO St Luzen konzentriert sıch vanzlıch aut WEel
Aspekte: Im Hauptschiff stehen die Apostel fur das Glaubensbekenntnis e1ın, 1m Chor-
aun präfigurieren die Patrone der s1eben Hauptkirchen Roms den dort gewinnenden
Stat1ons- und Pilgerablass. Keineswegs zutfällig die Bildprogramme zwıischen Schift
und Chor strikt VO einander S1e standen fur Handlungsmöglichkeiten und
Pflichtenkataloge, die zwıischen der La1i1en- und der Priestersphäre Nn  U unterschieden.

217 Apostel UuN Bekenntnis: Säulen der > Streitenden Kırche«
Di1e Langhauswände des Hauptschiffes pragen mächtige, durch Halbsäulen gEeLrENNTE
Apostelfiguren 1n Muschelnischen (Abb 1)26, Jedem VO ıhnen 1ST 1n den darunterliegen-
den Textfelder n eın Satz des Apostolischen Glaubensbekenntnisses zugeordnet (Abb 2

ar
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W ..

D”

Abb Kloster und Walltahrtskirche ST Luzen, Hechingen. Kirchenschiulff, suclıiche Längswand.
Abbildung: Joachım FEIST, Pliezhausen, ın: St. Luzen 1 Hechingen, he Hans-Jöre MAUSER

Rudolt SCHATZ, Stuttgart 1991,

NOvatıon, 1n: ZH  C 172 Sıehe auch arl BAUR, Die katholische Stadtpfarreı Hechin-
SCH (Hohenzollern), Erolzheim 1954
726 Nordwand VOo lınks Philıppus, Bartholomäus, Matthäus,; Sımon, as Aaus. Sticl-
wancd: Andreas, acobus MAal10T, Johannes, Thomas, acobus mınNOr.
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präsentationswillen in diese geistliche Stiftung einfließen ließ, ist schon von Zeitgenossen 
als Kontrast zum franziskanischen Ordensideal empfunden worden, zumal das Kloster 
St. Luzen der observanten, also das strengere Ordensideal verkörpernden Richtung der 
Straßburger Ordensprovinz inkorporiert wurde.

Die ikonographische Gestaltung von St. Luzen konzentriert sich gänzlich auf zwei 
Aspekte: Im Hauptschiff stehen die Apostel für das Glaubensbekenntnis ein, im Chor-
raum präfigurieren die Patrone der sieben Hauptkirchen Roms den dort zu gewinnenden 
Stations- und Pilgerablass. Keineswegs zufällig waren die Bildprogramme zwischen Schiff 
und Chor so strikt von einander getrennt. Sie standen für Handlungsmöglichkeiten und 
Pflichtenkataloge, die zwischen der Laien- und der Priestersphäre genau unterschieden.

2.1 Apostel und Bekenntnis: Säulen der »Streitenden Kirche«

Die Langhauswände des Hauptschiffes prägen mächtige, durch Halbsäulen getrennte 
Apostelfiguren in Muschelnischen (Abb. 1)26. Jedem von ihnen ist in den darunterliegen-
den Textfeldern ein Satz des Apostolischen Glaubensbekenntnisses zugeordnet (Abb. 2).  

novation, in: ZHG 12 (1976) 99–106. – Siehe auch Carl Baur, Die katholische Stadtpfarrei Hechin-
gen (Hohenzollern), Erolzheim 1954. 
26 Nordwand von links: Philippus, Bartholomäus, Matthäus, Simon, Judas Thaddäus. Süd-
wand: Andreas, Jacobus maior, Johannes, Thomas, Jacobus minor.

Abb. 1: Kloster und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Kirchenschiff, südliche Längswand.

Abbildung: Joachim Feist, Pliezhausen, in: St. Luzen in Hechingen, hg. v. Hans-Jörg Mauser u. 
Rudolf Schatz, Stuttgart 1991, 83.
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Abb Kloster- und Walltahrtskirche ST Luzen, Hechingen. Kıirchenschilt, suclıiche Längswand.
Ausschnıitt: Die Apostel akobus maJor) und Johannes.

Abbildung: Abbildung: Joachım FEIST, Pliezhausen, ın: ST Luzen 1 Hechingen, he Hans-Jöre
MAUSER Rudolt SCHATZ, Stuttgart 1991,

Di1e Stirnseıiten des TIrıumphbogens zwıischen Hauptschiff und Chor hatten 1n der U1L-

sprünglichen Raumkonzeption DPetrus und Paulus zugestanden den gegensätzlich-kom-
plementären Hauptreprasentanten des katholischen Glaubens und Aposteln Roms. Di1e
Fıguren »zeıgen 1n Haltung und Gestik 1ne dozierende und aktıve Rednerstellung«27,
suchen 1n ıhrer paarweısen AÄAnordnung das hörende Gegenüber und versinnbildlichen die
1n den Evangelien berichtete paarweıse Aussendung der Apostel (vgl 6,/-13 par) Di1e
truüuhe Franziıskanermission W alr diesem apostolischen Vorbild 1m paarweısen Autbruch
des Franzıskus und se1ner ersten Getährten ZUFLC Bußpredigt 1n Miıttelitalien absichtsvaoll
gefolgt28. Di1e Fıgurationen des überlieterten Glaubens 1n St Luzen nach mıttler-
weıle ekannten sudnıederländisch-katholischen Kupferstichvorlagen bewusst als Folge
VO Apostel-Martyrıen gestaltet worden??. Als Ausgangspunkt der Bildargumentation
dienten also 5Szenen, welche die Apostel 1n hervorgehobener We1se als Glaubenszeugen
ıs 1n den Tod darstellten. Das IThema dieser Repräsentationen und die W.ahl der Vorlagen

NOESKE, 1ta des Bauwerks (wıe Anm 6
8 Veol Helmut FELD, Franzıskus VOo Assısı und se1INE Bewegung, Darmstadt 19796, 141—166 (mıt
austührlicher Quellenkritik).
0 Veol St. Luzen 1 Hechingen, he Hans-Jöre MAUSER Rudolt SCHATZ, Stuttgart 1991, Bild-
tateln Nr. 19726 —J9 Veol NOESKE, 1Ta des Bauwerks (wıe Anm 6 51
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Die Stirnseiten des Triumphbogens zwischen Hauptschiff und Chor hatten in der ur-
sprünglichen Raumkonzeption Petrus und Paulus zugestanden – den gegensätzlich-kom-
plementären Hauptrepräsentanten des katholischen Glaubens und Aposteln Roms. Die 
Figuren »zeigen in Haltung und Gestik eine dozierende und aktive Rednerstellung«27, 
suchen in ihrer paarweisen Anordnung das hörende Gegenüber und versinnbildlichen die 
in den Evangelien berichtete paarweise Aussendung der Apostel (vgl. Mk 6,7–13 par). Die 
frühe Franziskanermission war diesem apostolischen Vorbild im paarweisen Aufbruch 
des Franziskus und seiner ersten Gefährten zur Bußpredigt in Mittelitalien absichtsvoll 
gefolgt28. Die Figurationen des überlieferten Glaubens in St. Luzen waren nach mittler-
weile bekannten südniederländisch-katholischen Kupferstichvorlagen bewusst als Folge 
von Apostel-Martyrien gestaltet worden29. Als Ausgangspunkt der Bildargumentation 
dienten also Szenen, welche die Apostel in hervorgehobener Weise als Glaubenszeugen 
bis in den Tod darstellten. Das Thema dieser Repräsentationen und die Wahl der Vorlagen 

27 Noeske, Vita des Bauwerks (wie Anm. 6), 52. 
28 Vgl. Helmut Feld, Franziskus von Assisi und seine Bewegung, Darmstadt 1996, 141–166 (mit 
ausführlicher Quellenkritik).
29 Vgl. St. Luzen in Hechingen, hg. v. Hans-Jörg Mauser u. Rudolf Schatz, Stuttgart 1991, Bild-
tafeln Nr. 19–26 (84–91). – Vgl. Noeske, Vita des Bauwerks (wie Anm. 6), 51. 

Abb. 2: Kloster- und Wallfahrtskirche St. Luzen, Hechingen. Kirchenschiff, südliche Längswand. 
Ausschnitt: Die Apostel Jakobus (major) und Johannes.

Abbildung: Abbildung: Joachim Feist, Pliezhausen, in: St. Luzen in Hechingen, hg. v. Hans-Jörg 
Mauser u. Rudolf Schatz, Stuttgart 1991, 83.



ANDRLEAS ()LZEM112

schärfte die confessio aut den Kontesstionskonflikt hın Das mut1ge Bekenntnis
des bestrittenen und angefochtenen Glaubens und die Bereitschaft der erkannten
Yahrheit willen leiden und sterben valten SCIT der Antıke als Grundhaltung der
»streıtenden« Kirche und uswels esonderer Nachfolge und Christusverähnlichun
Schon die trühchristlichen Märtyrerakten und Passionsberichte hatten den Begriff des
MNAYTYS VO Glaubenszeugen aut den fur den Glauben Gestorbenen e1ngegrenzt und
Blutzeugen den Inbegriff des Heıligen gesehen?9

In Phase tranzıskanıschen Kirchenbetriebs (1702) hat INnan diesem
Bildprogramm bedeutsame Einschnitte VOrTSCHÖLLINEC Der 589 errichtete lınke SEe1-
tenaltar Walr den Franziskanerheiligen Bernhardın VOoO  5 S1ena (1380—1444) Bonaventura

und Äntonius VO Padua veweiht?! Dessen Retabel C1M mach-
Gemalde der Stigmatısation des Franzıskus als starkstem Symbol SC1IHETr Christus-

eraähnlichung Nachempfinden der 4SS1ON verdeckte 1L  5 den DPetrus während das
Altarbild der 2SS10N celbst aut der rechten Seıte die Paulus Plastiık verdrängte Man
nahm Kauf, dass ausgerechnet die Apostelfürsten DPetrus und Paulus durch diese NCU-

C den TIrıumphbogen flankierenden Seitenaltäre dominiıert wurden, welche den ezug
zwıischen der Kreuzıgung Christı und der Stigmatısation des Franzıiıskus betonten.
St Luzen selbst, Hintergrund der Stigmatısation dargestellt, wurde als konkreter (Jrt
dieses Heıilsereignisses ımagınıcr L (Tatel 20 und 21) E1ıner grofßen Orgelempore??2 und der
Verlagerung des ıngangs die VWestseıute Ael 11 weltere Apostelfigur ZU Opfer®3
Hıer wurde bewusst aut ursprünglıche Schwerpunktsetzungen verzichtet NECUEC traten

ıhre Stelle Davon wırd reden SC1IMN

Ablass Religiöse Praxıs UuN yıtuelle Kommunikation
D1e Längswände des Chorraums domiıinıeren muschelförmigen Stationsnischen durch
Pıilaster hgürliche Keprasentationen der sıieben roöomiıschen Hauptkirchen Kır-
chenmodellen und den entsprechenden Titelheiligen (Tatel hne hier die verwık-
kelte Geschichte des kirchlichen Ablasswesens aufgreifen können?> Neben Jerusalem
und dantıago de Compostela W alr Rom eben n  N Kirchen das Ziel mıttelalterlicher
Pilgerströme noch Luther hoffte auf der Scala SANCLA Großeltern ALLS
dem Fegfeuer erlösen können und bedauerte dies SC1IHNECN noch lebenden Eltern nıcht

30 Vol Arnold ÄNGENENDT Heılıge und Reliquien Dhe Geschichte ıhres Kultes VOo trühen
Christentum bıs ZUFr („egenwart München 1994 33 68
31 Vol (JONNER Kıirche und Kloster (wıe Anm 726
37 Zur Orgel vgl Michael (3JRUBER Dhe Orgel der Kirche ST Luzen Hechingen cta (Jr-
vanologica, he Altred REICHLING 266 77 Sıehe auch Helmut VOÖLKL Orgeln
Baden Württemberg, Neuhausen Stuttgart 1986 361
33 Vol NOESKE 1ta des Bauwerks (wıe Anm 55 5 /
34 ST Peter (S Pıetro) ST Paul vor den Mauern (S Paolo uor1 le mura) S{ Sebastian VOo den Mau-
CIM S Sebastiano fuor le mura) S{ Johannes Lateran S (s10vannı Laterano) Heılıges Kreuz

Jerusalem S ( .roce Gerusalemme) ST Laurentius VOo den Mauern S Lorenzo fuor le mura)
rofß Sankt Marıen S Marıa Magg10re)
35 Zur Geschichte des Ablasses vgl Hans MAYER Geschichte der Kreuzzuüge, Stuttgart/Berlin/
öln A0 Berndt MOELLER Ie eizten Ablaßßkampagnen [JERS Dhe Retormation
und das Mittelalter (Ottungen 1991 53 Nıkolaus DPAULUS Geschichte des Ablasses Miıttel-
alter Vom Ursprunge bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts, Paderborn 197)7) 19723 (3 Bde Neudruc
IN1L wichtiger Einleitung VOo Thomas | _ ENTES Darmstadt
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schärfte somit die confessio auf den Konfessionskonflikt hin an. Das mutige Bekenntnis 
des bestrittenen und angefochtenen Glaubens und die Bereitschaft, um der erkannten 
Wahrheit willen zu leiden und zu sterben, galten seit der Antike als Grundhaltung der 
»streitenden« Kirche und Ausweis besonderer Nachfolge und Christusverähnlichung. 
Schon die frühchristlichen Märtyrerakten und Passionsberichte hatten den Begriff des 
martys vom Glaubenszeugen auf den für den Glauben Gestorbenen eingegrenzt und im 
Blutzeugen den Inbegriff des Heiligen gesehen30.

In einer späteren Phase franziskanischen Kirchenbetriebs (1702) hat man an diesem 
Bildprogramm bedeutsame Einschnitte vorgenommen: Der 1589 errichtete linke Sei-
tenaltar war den Franziskanerheiligen Bernhardin von Siena (1380–1444), Bonaventura 
(1221–1274) und Antonius von Padua (1195–1231) geweiht31. Dessen Retabel, ein mäch-
tiges Gemälde der Stigmatisation des Franziskus als stärkstem Symbol seiner Christus-
verähnlichung im Nachempfinden der Passion, verdeckte nun den Petrus, während das 
Altarbild der Passion selbst auf der rechten Seite die Paulus-Plastik verdrängte. Man 
nahm in Kauf, dass ausgerechnet die Apostelfürsten Petrus und Paulus durch diese neu-
en, den Triumphbogen flankierenden Seitenaltäre dominiert wurden, welche den Bezug 
zwischen der Kreuzigung Christi und der Stigmatisation des Hl. Franziskus betonten. 
St. Luzen selbst, im Hintergrund der Stigmatisation dargestellt, wurde als konkreter Ort 
dieses Heilsereignisses imaginiert (Tafel 20 und 21). Einer großen Orgelempore32 und der 
Verlagerung des Eingangs an die Westseite fiel eine weitere Apostelfigur zum Opfer33. 
Hier wurde bewusst auf ursprüngliche Schwerpunktsetzungen verzichtet – neue traten 
an ihre Stelle. Davon wird zu reden sein.

2.2 Ablass: Religiöse Praxis und rituelle Kommunikation

Die Längswände des Chorraums dominieren in muschelförmigen Stationsnischen, durch 
Pilaster getrennt, figürliche Repräsentationen der sieben römischen Hauptkirchen in Kir-
chenmodellen und den entsprechenden Titelheiligen (Tafel 22)34. Ohne hier die verwik-
kelte Geschichte des kirchlichen Ablasswesens aufgreifen zu können35: Neben Jerusalem 
und Santiago de Compostela war Rom in eben jenen Kirchen das Ziel mittelalterlicher 
Pilgerströme; noch Luther (1483–1546) hoffte, auf der Scala sancta seine Großeltern aus 
dem Fegfeuer erlösen zu können und bedauerte, dies seinen noch lebenden Eltern nicht 

30 Vgl. Arnold Angenendt, Heilige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes vom frühen 
Christentum bis zur Gegenwart, München 1994, 33–68.
31 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 26. 
32 Zur Orgel vgl. Michael Grüber, Die Orgel der Kirche St. Luzen in Hechingen, in: Acta Or-
ganologica, hg. v. Alfred Reichling 16 (1982) 266–277. – Siehe auch Helmut Völkl, Orgeln in 
Baden-Württemberg, Neuhausen-Stuttgart 1986, 36f.
33 Vgl. Noeske, Vita des Bauwerks (wie Anm. 6), 55–57.
34 St. Peter (S. Pietro), St. Paul vor den Mauern (S. Paolo fuori le mura), St. Sebastian vor den Mau-
ern (S. Sebastiano fuori le mura), St. Johannes im Lateran (S. Giovanni in Laterano), Heiliges Kreuz 
in Jerusalem (S. Croce in Gerusalemme), St. Laurentius vor den Mauern (S. Lorenzo fuori le mura), 
Groß Sankt Marien (S. Maria Maggiore).
35 Zur Geschichte des Ablasses vgl. Hans E. Mayer, Geschichte der Kreuzzüge, Stuttgart/Berlin/
Köln 92000, 7–40. – Berndt Moeller, Die letzten Ablaßkampagnen, in: Ders., Die Reformation 
und das Mittelalter, Göttingen 1991, 53–72. – Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses im Mittel-
alter. Vom Ursprunge bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, Paderborn 1922–1923 (3 Bde.) [Neudruck 
mit wichtiger Einleitung von Thomas Lentes, Darmstadt 2000]. 
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zuwenden können?® D1e truhtranzıskanısche ewegung hatte diese Heılsorte der S1C-
ben roöomiıschen Hauptkirchen die Portiuncula Kapelle Assısı Stets hatte
S1IC beansprucht Franzıskus habe bel Honor1us [[ sturmisch voll-
kommenen Ablass fur das Portiuncula Kirchlein erbeten galt daher neben San Damı-
All gleichsam als die Ur-Kıirche des bekehrten Franzıskus. D1e Rom erlangende To-
talaufhebung nıcht der Sunde selbst, aber der nachfolgenden Sundenstraten glaubten die
Franzıskaner nach Assısı übertragen können — das historisch Modell Ad-ın-
star-Ablasses, Ablasses » allı Stelle On Di1e heutige historische Forschung etrach-
telt den SCLIHETr Frühphase quellenkritisch nıcht ZuL bezeugten Portiuncula Ablass eher
kritisch37 ber 16 und Jahrhundert valt die Identität des Portiuncula Ablasses MI1L

N Ablass der bel Pilgerfahrt den roöomiıschen Hauptkirchen gvewährt wurde
als unumstofßliche Gewissheit und esondere Auszeichnung der tranzıskanıschen Bewe-
SuNnsg Durch spätmittelalterliche Papstprivilegien, zuletzt noch des Mıtte der 158S0er
Jahre regierenden Franziıskanerpapstes S1xtus 5— konnte der Portiuncula-
Ablass sukzessive auf andere Kirchen des Ordens aUSSCWEILLEL werden. Erst ı Laufe des
Spaten Jahrhunderts folgten vorsichtige Einschränkungen aut die »Stationstage« des
570 Gefolge des Konzıils VO TIrıent eingeführten Missale Romanum>®

D1e Fokussierung auf den Ablass hing jedoch keineswegs 1Ur MI1L der Ursprungs-
geschichte des Franzıskanerordens und SC1IHNECN Mythisierungen INmMeN Franzıskanı-
sche Religiosität WIC die der Augustiner-Eremiten Luthers Orden auch verstand den
Ablass nıcht als Geschäftt sondern als TOomMMen Dienst den siımplices schlechten
Zeıten D1e spätmittelalterlichen Pastoralkategorien noch nıcht korrumpiert durch die
reichspolitischen Machtspiele Albrecht VO Brandenburg (1490—-1545) und die Ka-
pitalinteressen VO apst und Fuggern lassen sıch MI1L den Forschungen Berndt Hamms

WENISCH Sıtzen Programm der »Frömmigkeitstheologie« zusammentassen deren
Programm auf 11 rıtuell vermuittelte Kommunikation heilloser Sunder MI1L dem Erlöser-
Christus Marıa und den Heıligen durch die Gnadenmuttel der Kırche SETIzZiE Im Miıttel-
punkt dieser Kommunikation stand der Abilass

Frömmigkeitstheologie konzentrierte sıch aut einftache geistliche Anweısungen fur
Lalen Von den komplizierten Distinktionen der scholastischen Universitätstheologie
wegführend W alr 1hr seelsorgerlicher Zug Teıl » verdichteten Frömmigkeıt
und Kirchlichkeit« deren »relig1Öse Erregbarkeit und Devotionsbereitschaft«39 VOTL allem
VO intensıven Bedurtnis nach Sicherheit der Gnadenzuwendung und Gewissheit
des yöttlichen Erlösungswillens her verstehen 151 Gottesturcht und reliıg1öses Han-
deln der » Intens1ıtat der Gemeinschaftsbeziehung« WIC der >indıvyıduellen Zuspit-
ZUNS« wurzelten Verlangen nach testen Heıilsgarantien »11 den Noten dieser /Ze1it«
und valten als »Strebepfeıler der Vergesellschaftung und als (3arant auch des weltlichen

16 Vol Heiko ( )BERMAN Luther Mensch zwıschen OL und Teutel Berlin 1987 155 158
Vol FELD Franzıskus (wıe Anm 28) 246 255 Allerdings wiırd bei FELD der Portiuncula Ablass

C1M frühtranzıskanısches Erlösungskonzept CINSCPDPASSL dem nıcht ZUSCSLLMML werden kann
Vol dazu Richard REXLER The Stigmatızed Body of Francıs of Assısı Conceived Processed
Disappeared Frömmuigkeıt Mittelalter Politisch soz1ale Kontexte, visuelle Praxıs, körperliche
Ausdruckstormen he Klaus SCHREINER München 2007 463 4907 — Stephan WYSS Der Heıilıge
Franzıskus VOo Assısı Vom Durchschauen der Dinge, Luzern 2000 bes 4158 441
18 Vol (JONNER Kırche und Kloster (wıe Anm Veol auch NOESKE 1ta des Bauwerks
(wıe Anm 51
30 Berndt HAMM Büurgertum und Glaube Konturen der estaädtischen Retormation CzOttin-
SCH 1996
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zuwenden zu können36. Die frühfranziskanische Bewegung hatte diese Heilsorte der sie-
ben römischen Hauptkirchen um die Portiuncula-Kapelle in Assisi erweitert. Stets hatte 
sie beansprucht, Franziskus habe bei Honorius III. (1216–1227) stürmisch einen voll-
kommenen Ablass für das Portiuncula-Kirchlein erbeten; es galt daher neben San Dami-
ano gleichsam als die Ur-Kirche des bekehrten Franziskus. Die in Rom zu erlangende To-
talaufhebung nicht der Sünde selbst, aber der nachfolgenden Sündenstrafen glaubten die 
Franziskaner nach Assisi übertragen zu können – das historisch erste Modell eines Ad-in-
star-Ablasses, eines Ablasses »an Stelle von«. Die heutige historische Forschung betrach-
tet den in seiner Frühphase quellenkritisch nicht gut bezeugten Portiuncula-Ablass eher 
kritisch37. Aber im 16. und 17. Jahrhundert galt die Identität des Portiuncula-Ablasses mit 
jenem Ablass, der bei einer Pilgerfahrt zu den römischen Hauptkirchen gewährt wurde, 
als unumstößliche Gewissheit und besondere Auszeichnung der franziskanischen Bewe-
gung. Durch spätmittelalterliche Papstprivilegien, zuletzt noch eines des Mitte der 1580er 
Jahre regierenden Franziskanerpapstes Sixtus V. (1585–1590), konnte der Portiuncula-
Ablass sukzessive auf andere Kirchen des Ordens ausgeweitet werden. Erst im Laufe des 
späten 17. Jahrhunderts folgten vorsichtige Einschränkungen auf die »Stationstage« des 
1570 im Gefolge des Konzils von Trient (1545–1563) eingeführten Missale Romanum38.

Die Fokussierung auf den Ablass hing jedoch keineswegs nur mit der Ursprungs-
geschichte des Franziskanerordens und seinen Mythisierungen zusammen. Franziskani-
sche Religiosität, wie die der Augustiner-Eremiten – Luthers Orden – auch, verstand den 
Ablass nicht als Geschäft, sondern als frommen Dienst an den simplices in schlechten 
Zeiten. Die spätmittelalterlichen Pastoralkategorien, noch nicht korrumpiert durch die 
reichspolitischen Machtspiele eines Albrecht von Brandenburg (1490–1545) und die Ka-
pitalinteressen von Papst und Fuggern, lassen sich mit den Forschungen Berndt Hamms 
in wenigen Sätzen im Programm der »Frömmigkeitstheologie« zusammenfassen, deren 
Programm auf eine rituell vermittelte Kommunikation heilloser Sünder mit dem Erlöser-
Christus, Maria und den Heiligen durch die Gnadenmittel der Kirche setzte. Im Mittel-
punkt dieser Kommunikation stand der Ablass.

Frömmigkeitstheologie konzentrierte sich auf einfache geistliche Anweisungen für 
Laien. Von den komplizierten Distinktionen der scholastischen Universitätstheologie 
wegführend, war ihr seelsorgerlicher Zug Teil einer »extrem verdichteten Frömmigkeit 
und Kirchlichkeit«, deren »religiöse Erregbarkeit und Devotionsbereitschaft«39 vor allem 
von einem intensiven Bedürfnis nach Sicherheit der Gnadenzuwendung und Gewissheit 
des göttlichen Erlösungswillens her zu verstehen ist. Gottesfurcht und religiöses Han-
deln, in der »Intensität der Gemeinschaftsbeziehung« wie in der »individuellen Zuspit-
zung«, wurzelten im Verlangen nach festen Heilsgarantien »in den Nöten dieser Zeit« 
und galten als »Strebepfeiler der Vergesellschaftung und als Garant auch des weltlichen 

36 Vgl. Heiko A. Oberman, Luther. Mensch zwischen Gott und Teufel, Berlin 1982, 155–158.
37 Vgl. Feld, Franziskus (wie Anm. 28), 246–255. Allerdings wird bei Feld der Portiuncula-Ablass 
in ein frühfranziskanisches Erlösungskonzept eingepasst, dem m. E. nicht zugestimmt werden kann. 
Vgl. dazu Richard C. Trexler, The Stigmatized Body of Francis of Assisi. Conceived, Processed, 
Disappeared, in: Frömmigkeit im Mittelalter. Politisch-soziale Kontexte, visuelle Praxis, körperliche 
Ausdrucksformen, hg. v. Klaus Schreiner, München 2002, 463–497. – Stephan Wyss, Der Heilige 
Franziskus von Assisi. Vom Durchschauen der Dinge, Luzern 2000, bes. 418–440. 
38 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 12. – Vgl. auch Noeske, Vita des Bauwerks 
(wie Anm. 6), 51. 
39 Berndt Hamm, Bürgertum und Glaube. Konturen der städtischen Reformation, Göttin-
gen 1996, 63. 
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Gelingens«40 Diese Grundfrage nach der Heilsversicherung, die viele VO der relig1ösen
Intensivierung VOTL und nach 500 ergriffene Menschen ex1istenzı1ell ertasste suchte der
Frömmigkeitstheologie nach alt und Irost Kontext allgegenwärtiger Krisenertah-
FruNg, nach Beistand die Angriffe der teuflischen Mächte hiesigen Leben nach
das christliche Leben bewährender und bewahrender Unterstutzung der Todesstunde
nach Zugang yöttlichem Erbarmen drohenden Gericht nach Milderung der Fege-
teuerstraten ber Frömmigkeitstheologie wollte auch hilfreich SC1MN bel der Neuordnung
des Lebens nach den Geboten (Jottes und den evangelıschen Räten der Vollkommen -
heıit politischen und geistlichen Schlendrian Misswirtschaft Ausbeutung
und Privilegienegoismus betonte SIC die Einheit der christlichen Gemeinde StrenNSEC Zucht
und Diszıiplın (Gemeınwesen Wiedergewinnung VO zeitlichem und CWISCIN Frieden
als Zıele christlicher Ex1istenz4l Luthers Kıngen oynädıgen (JoOtt Barmher-
zıgkeit Bestehenkönnen VOTL dem Rıchter42 W alr keine skrupulante Individualphobie
sondern die Not SaNzZCH Zeitalters! In keinem Jahrhundert vorher hatte die Suche
nach Gewissheit nach Gnaden und Heıilsgarantien als tietste relig1öse Sehnsucht 11
solche Raolle gespielt Alles das annn hier 1Ur angedeutet werden erhielt aber den Kon-
Ltroversen der Reformations und Nachreformationszeıit 11 aktualisierte Tr1sanz

Eıne Konsequenz dieser Zeıterfahrung Walr 11 Haltung, die Berndt Hamm
trettend als >interliorısierende Frömmigkeitstheologie« beschrieben hat 11 Neıigung
»C1Ner cehr persönlich gefalßßten ındıyıduell Bufßfrömmigkeit«43 die das (Jew1s-
SCMH und das iımagınıerende Innenleben aut Versenkung, Meditation und relig1öse Bildung
einstellte Auf der anderen Se1ite aber stand die seelsorgerliche Not jeden Pasto-
ral die sıch fur die relig1ös Unmündigen CNSASIıCLE Wenn den gesellschaftlichen
Missständen und der relig1ösen Sorglosigkeit oder Unbildung deutlich erkennbar die
sıttliıchen Kräfte ZU (Gsuten bel den melsten Menschen schwach ausgebildet
MUSSTIE INa  . dann nıcht befürchten 1Ur die WENISSICEN könnten werden? W/ar das
Kreuz Christı fur die allermeısten uUumSONST zewesen”? Sicherheit über den Gnadenbesitz
traterlass VOTL dem TIhron des höchsten Rıchters dl Fortschreiten der Gnade

diesem sündıgen Zeitalter VO den WENISSTEN durch persönliche Frömmigkeit SCH-
ständig erlangen och WEn dem Ende entgegentaumelnden elt der Teutel

Macht SCWaNN und die Ängst zunahm könnten ohnehin 1Ur die WENISSIEN
werden MUSSTIE dann nıcht das Kreuz Christı als vergeblich erscheinen?

Hıer, Berndt Hamm, SEIzZiE Spätmuittelalter das Programm »exteriorısıieren-
den Frömmigkeitstheologie« »An die Stelle oft ve  en anspruchsvollen
Programms ıte  erter und verinnerlichter Devotion« und die Stelle teıls MI1L OX ZCe8551-
VE  5 Anstrengungen verbundener massenhafter außerlicher Leistung“* wurde »angesichts
A0 Ebd 66
41 Vol Berndt HAMM Normatıve Zentrierung 15 und Jahrhundert Beobachtungen Re-
l1e10s81tät Theologıe und Ikonologıe, ın /ZHF 726 163 2072 hlıer 166 Veol WEeIller [JERS Was
151 Frömmigkeitstheologie? Überlegungen ZU bis Jahrhundert Praxıs DPietatıs Beıitrage

Theologıie und Frömmigkeıt der Frühen Neuzeit (FS Wolfgang Sommer) he Hans Jöre
NIEDEN u Marcel NIEDEN Stuttgart 1999 45
4A7 Vol BERMAN Luther (wıe Anm 36) / SO 137 138 159 177 Berndt HAMM Retormation
als NOrmalLıyve Zentrierung VOo Religion und Gesellschaftt JB'Ih 241 70 [JERS Von
der spätmittelalterlichen reformatıo Z.UF Retormation Der Proze(ß NOrmalLıver Zentrierung VOo Re-
lıg108 und Gesellschaftt Deutschland ARG
43 HAMM Bürgertum (wıe Anm 39)
44 Vol dazu Arnold ÄNGENENDT/Thomas BrRAUCcKS/Rolt Busch/Thomas [ ENTES Hubertus
| UTTERBACH Gezählte Frömmigkeıt FMSt 0 1995) 1 70
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Gelingens«40. Diese Grundfrage nach der Heilsversicherung, die viele von der religiösen 
Intensivierung vor und nach 1500 ergriffene Menschen existenziell erfasste, suchte in der 
Frömmigkeitstheologie nach Halt und Trost im Kontext allgegenwärtiger Krisenerfah-
rung, nach Beistand gegen die Angriffe der teuflischen Mächte im hiesigen Leben, nach 
das christliche Leben bewährender und bewahrender Unterstützung in der Todesstunde, 
nach Zugang zu göttlichem Erbarmen im drohenden Gericht, nach Milderung der Fege-
feuerstrafen. Aber Frömmigkeitstheologie wollte auch hilfreich sein bei der Neuordnung 
des Lebens nach den Geboten Gottes und den evangelischen Räten der Vollkommen-
heit; gegen politischen und geistlichen Schlendrian, gegen Misswirtschaft, Ausbeutung 
und Privilegienegoismus betonte sie die Einheit der christlichen Gemeinde, strenge Zucht 
und Disziplin im Gemeinwesen, Wiedergewinnung von zeitlichem und ewigem Frieden 
als Ziele christlicher Existenz41. Luthers Ringen um einen gnädigen Gott, um Barmher-
zigkeit, um Bestehenkönnen vor dem Richter42 war keine skrupulante Individualphobie, 
sondern die Not eines ganzen Zeitalters! In keinem Jahrhundert vorher hatte die Suche 
nach Gewissheit, nach Gnaden- und Heilsgarantien als tiefste religiöse Sehnsucht eine 
solche Rolle gespielt. Alles das kann hier nur angedeutet werden, erhielt aber in den Kon-
troversen der Reformations- und Nachreformationszeit eine aktualisierte Brisanz.

Eine erste Konsequenz dieser Zeiterfahrung war eine Haltung, die Berndt Hamm 
treffend als »interiorisierende Frömmigkeitstheologie« beschrieben hat: eine Neigung zu 
»einer sehr persönlich gefaßten, individuell-privaten Bußfrömmigkeit«43, die das Gewis-
sen und das imaginierende Innenleben auf Versenkung, Meditation und religiöse Bildung 
einstellte. Auf der anderen Seite aber stand die seelsorgerliche Not einer jeden Pasto-
ral, die sich für die religiös Unmündigen engagierte: Wenn – an den gesellschaftlichen 
Missständen und der religiösen Sorglosigkeit oder Unbildung deutlich erkennbar – die 
sittlichen Kräfte zum Guten bei den meisten Menschen so schwach ausgebildet waren, 
musste man dann nicht befürchten, nur die wenigsten könnten gerettet werden? War das 
Kreuz Christi für die allermeisten umsonst gewesen? Sicherheit über den Gnadenbesitz, 
Straferlass vor dem Thron des höchsten Richters, gar Fortschreiten in der Gnade waren 
in diesem sündigen Zeitalter von den wenigsten durch persönliche Frömmigkeit eigen-
ständig zu erlangen. Doch wenn in einer dem Ende entgegentaumelnden Welt der Teufel 
an Macht gewann und die Angst zunahm, es könnten ohnehin nur die wenigsten gerettet 
werden, musste dann nicht das Kreuz Christi als vergeblich erscheinen? 

Hier, so Berndt Hamm, setzte im Spätmittelalter das Programm einer »exteriorisieren-
den Frömmigkeitstheologie« an: »An die Stelle eines [...] oft vertretenen anspruchsvollen 
Programms intensivierter und verinnerlichter Devotion« und an die Stelle teils mit exzessi-
ven Anstrengungen verbundener massenhafter äußerlicher Leistung44 wurde »angesichts 

40 Ebd., 66. 
41 Vgl. Berndt Hamm, Normative Zentrierung im 15. und 16. Jahrhundert. Beobachtungen zu Re-
ligiosität, Theologie und Ikonologie, in: ZHF 26 (1999) 163–202, hier: 166. – Vgl. weiter: Ders., Was 
ist Frömmigkeitstheologie? Überlegungen zum 14. bis 16. Jahrhundert, in: Praxis Pietatis. Beiträge 
zu Theologie und Frömmigkeit in der Frühen Neuzeit (FS Wolfgang Sommer), hg. v. Hans- Jörg 
Nieden u. Marcel Nieden, Stuttgart 1999, 9–45. 
42 Vgl. Oberman, Luther (wie Anm. 36), 75–86, 132–138, 159–177. – Berndt Hamm, Reformation 
als normative Zentrierung von Religion und Gesellschaft, in: JBTh 7 (1992) 241–279. – Ders., Von 
der spätmittelalterlichen reformatio zur Reformation. Der Prozeß normativer Zentrierung von Re-
ligion und Gesellschaft in Deutschland, in: ARG 84 (1993) 7–82. 
43 Hamm, Bürgertum (wie Anm. 39), 66. 
44 Vgl. dazu Arnold Angenendt/Thomas Braucks/Rolf Busch/Thomas Lentes u. Hubertus 
Lutterbach, Gezählte Frömmigkeit, in: FMSt 29 (1995) 1–70.
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des Bedurfnisses nach Versicherung über Gnade und eıl C1M Minimalprogramm der
schematischen Regularisierung der iındıyıduell-persönlichen Frömmigkeitssphäre«45 -

das sıch der Miıttlerrolle der Kırche ı unbedingtem Vertrauen überliefß. Auf Seıten
des Bußers W alr nWIC möglıch fordern fur alles andere sollte der Gnadenschatz
der Kirche eintreten Wenn INnan zweıtelte, b die Menschen aut Erden der Bufßwerke
und verdienstlichen Leistungen hatten, dann MUSSTIE die Kirche ALLS ıhrem
ausgleichenden Heılsschatz orofßzügiger austelilen und den Heılserwerbh leicht —
chen. Das hat Luther Spater als »billıge Gnade« gebrandmarkt; zunachst aber hatte hier

Interesse der Sunder 11 VLE facılıor Pt eröffnet werden sollen IDIT: viel C1-
Kelten Ablasskampagnen des Spätmuittelalters die den Auslöser der Retormatıion bildeten
erscheinen VOTL diesem Hıntergrund mındestens auch anderen Licht Es S1119
ıhnen nıcht alleın eld sondern darum noch die allerschwächsten Seelen retiten

gleichsam Weg der »pravenuven Restauration«46 Hıer sollten die Franzıska-
Nner VO 51 Luzen nachretormatorisch anknüpfen die Verhaltensanforderungen der
katholischen Konfessionalisierung pastoral NL  ern Der Ablass schuf VOTL allem
relıg1öse Handlungsmöglichkeiten welche » \arımmen Seelen« Rıtus und Sprechakt den
Weg Strafe nachlassenden eıl verheifßenden Kommunikation öffneten#7

Das Innenarrangement VO ST Luzen4® als Biıld und Raum gewordenes Programm
spätmittelalterlicher exterlorisierender Frömmigkeitstheologie WAalc nıcht vollständig
ohne den VerweIls aut die Aufßenanlagen Vor der Kirche wurde zunachst Jahr-
hundert dann zwıischen 731 und 733 und erweltertT C1M Kreuzweg MI1L Kal-
varıenberg angelegt Walltahrten und Volksmissionen erhielten topographischen
Rahmen“*? uch dieses Arrangement bezog sıch strikt auf den relig1ösen Handlungs-
aun »Pilgerablass« Se1ıt dem Ende der Kreuzzuge Franzıskaner Jerusalem VCI-

antwortlich fur die Begleitung und seelsorgerliche Betreuung VO Pilgern 1115 Land
und den Statten der 24SS1ON Jesu Diese Stationsfrömmigkeıt verband sıch MI1L der
Portiuncula Idee der sıieben Hauptkirchen ALLS 5s1eben Fallen Christi« dem Kreuz
und s1eben Hauptkirchen wuchsen Kreuzwegstatıionen INMmMeEeEN alle MI1L JE
CISCHCH Ablass versehen>®© In alledem reprasentierte der Raum konkreten ezug
VO rechtem Glauben Gnadenangebot der Kirche und Umkehrbereitschaft der Sunder

45 Berndt HAMM Frömmigkeitstheologie Anfang des Jahrhunderts Stuchen Johannes
VOo Paltz und SC1HECIN Umkreis (Beıitrage ZUFr hıstorischen Theologıie 65) Tübingen 1987
46 Ebd

Das Konzept transzendenzbezogener relig1öser ommunıkatıon als wırkmächtiger Wechselbe-
zıehung durch Rıtus und Sprache habe 1C. erläutert Andreas HOo1L7EM Das Buch als Gegenstand
und Quelle der Andacht Beispiele lıteraler Relig10s1tät Westtalen 1600 1 SO0 Normieren
TIracıeren Inszemeren Das Chrıistentum als Buchreligion he [ )EMS Darmstadt 2004 N 2672
4A8 Verzichtet wiırd hıer AUS Gründen des Umftangs auf C1INNC Einbeziehung des ersi 1/43
veweıihten Hochaltars, SC1IHECT Reliquienschreine, des Uhrenblatts IL der Darstellung des Mı-
chael und der CS begrenzten 5Spanne des Lebens vewıdmeten Gedicht der Antoniuuska-
pelle und der ST Luzen gepflegten tranzıskanıschen Weihnachts und Krippenirömmigkeıt Jle
diese Detaiuls der Ausstattung unterstiutLzen und komplettieren anspielungsreich die hıer herausgear-
beiteten relig10nspolıtıschen und pastoraltheologischen Raumkonzepte
4A40 Vol Thomas BRAUN Der Kreuzweg VO S{ Luzen Hechingen Fın Bilderzyklus des 18 Jahr-
hunderts, ZH  C 35 107 1726
5( Vol (JONNER Kıirche und Kloster (wıe Anm 7 24
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des Bedürfnisses nach Versicherung über Gnade und Heil ein Minimalprogramm [...] der 
schematischen Regularisierung der individuell-persönlichen Frömmigkeitssphäre«45 ge-
setzt, das sich der Mittlerrolle der Kirche in unbedingtem Vertrauen überließ. Auf Seiten 
des Büßers war so wenig wie möglich zu fordern; für alles andere sollte der Gnadenschatz 
der Kirche eintreten. Wenn man zweifelte, ob die Menschen auf Erden der Bußwerke 
und verdienstlichen Leistungen genug getan hatten, dann musste die Kirche aus ihrem 
ausgleichenden Heilsschatz um so großzügiger austeilen und den Heilserwerb leicht ma-
chen. Das hat Luther später als »billige Gnade« gebrandmarkt; zunächst aber hatte hier 
im Interesse der Sünder eine via facilior et securior eröffnet werden sollen. Die viel gegei-
ßelten Ablasskampagnen des Spätmittelalters, die den Auslöser der Reformation bildeten, 
erscheinen vor diesem Hintergrund mindestens auch in einem anderen Licht. Es ging 
ihnen nicht allein um Geld, sondern darum, noch die allerschwächsten Seelen zu retten; 
gleichsam um einen Weg der »präventiven Restauration«46. Hier sollten die Franziska-
ner von St. Luzen nachreformatorisch anknüpfen, um die Verhaltensanforderungen der 
katholischen Konfessionalisierung pastoral zu untermauern. Der Ablass schuf vor allem 
religiöse Handlungsmöglichkeiten, welche »armen Seelen« in Ritus und Sprechakt den 
Weg einer Strafe nachlassenden, Heil verheißenden Kommunikation öffneten47. 

Das Innenarrangement von St. Luzen48 als Bild und Raum gewordenes Programm 
spätmittelalterlicher exteriorisierender Frömmigkeitstheologie wäre nicht vollständig 
ohne den Verweis auf die Außenanlagen. Vor der Kirche wurde zunächst im 17. Jahr-
hundert, dann zwischen 1731 und 1733 erneuert und erweitert, ein Kreuzweg mit Kal-
varienberg angelegt; Wallfahrten und Volksmissionen erhielten so einen topographischen 
Rahmen49. Auch dieses Arrangement bezog sich strikt auf den religiösen Handlungs-
raum »Pilgerablass«: Seit dem Ende der Kreuzzüge waren Franziskaner in Jerusalem ver-
antwortlich für die Begleitung und seelsorgerliche Betreuung von Pilgern ins Hl. Land 
und zu den Stätten der Passion Jesu. Diese Stationsfrömmigkeit verband sich mit der 
Portiuncula-Idee der sieben Hauptkirchen; aus »sieben Fällen Christi« unter dem Kreuz 
und sieben Hauptkirchen wuchsen 14 Kreuzwegstationen zusammen, alle mit einem je 
eigenen Ablass versehen50. In alledem repräsentierte der Raum einen konkreten Bezug 
von rechtem Glauben, Gnadenangebot der Kirche und Umkehrbereitschaft der Sünder.

45 Berndt Hamm, Frömmigkeitstheologie am Anfang des 16. Jahrhunderts. Studien zu Johannes 
von Paltz und seinem Umkreis (Beiträge zur historischen Theologie 65), Tübingen 1982, 3.
46 Ebd., 9.
47 Das Konzept transzendenzbezogener religiöser Kommunikation als wirkmächtiger Wechselbe-
ziehung durch Ritus und Sprache habe ich erläutert in: Andreas Holzem, Das Buch als Gegenstand 
und Quelle der Andacht. Beispiele literaler Religiosität in Westfalen 1600–1800, in: Normieren – 
Tradieren – Inszenieren. Das Christentum als Buchreligion, hg. v. Dems., Darmstadt 2004, 225–262.
48 Verzichtet wird hier aus Gründen des Umfangs auf eine Einbeziehung des späteren, erst 1743 
geweihten Hochaltars, seiner Reliquienschreine, des Uhrenblatts mit der Darstellung des Hl. Mi-
chael und einem der eng begrenzten Spanne des Lebens gewidmeten Gedicht sowie der Antoniuska-
pelle und der in St. Luzen gepflegten franziskanischen Weihnachts- und Krippenfrömmigkeit. Alle 
diese Details der Ausstattung unterstützen und komplettieren anspielungsreich die hier herausgear-
beiteten religionspolitischen und pastoraltheologischen Raumkonzepte. 
49 Vgl. Thomas Braun, Der Kreuzweg von St. Luzen in Hechingen. Ein Bilderzyklus des 18. Jahr-
hunderts, in: ZHG 35 (1999) 107–126.
50 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 22–24.
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Fın kommuniıkativer RKRaum
Sprechweıisen un un Handlungskonzepte für Priester und Laı1en

ach den Einschnitten der Sakularısation durfte der Fall selten geworden se1n, dass INa  .
eınen Kiırchenraum und se1ın kommunikatıves Konzept nıcht 1Ur ALLS dem Bıldprogramm
und archivalischen Quellen, sondern auch unmıiıttelbar ALLS den Buchern erschließen kann,
die 1n diesem Raum ZUTFLCF Predigt benutzt wurden. Aus hier nıcht erläuternden Gsrun-
den verblieb die Bibliothek der Franzıskaner VOoO  5 St Luzen 1n den wichtigsten Teılen
COrt>1 Dennoch blieb S1E bislang fur den Handlungs- und Kommunikationsraum dieser
durchkonfessionalisierten Kreuzwegs- und Wallfahrtskirche Sahz aufßer cht

Was 1n den Buüucherschränken beieinander blieb keine 150 Bände ıs ZU Jahr
1800, aber oft mıt handschriftlichen Vermerken und Eıntragen der Mönche spiegelt
WEl Schwerpunkte des Interesses wıder: Zum eınen verstanden sıch die Hechinger (Jr-
densleute als Verteidiger des wahren Glaubens: daher 1St diese Büchersammlung, dem
Programm des Klostergründers entsprechend, Sahz konfessionsapologetisch ausgerich-
tetr Di1e Schritten prominenter Kontroverstheologen W1€ Robert Bellarmıiın (1542-1 621),
Alonso Salmeron (1515—1585), Johannes Pıstorius Nıdanus (1546—1608) und Johannes
Fabrı (1504—-1558) Anden sıch ebenso W1€ Iutherische oder calyınıstische Gegenschrif-
LeN; auch Sektenlehren, Ketzergeschichten und die Hexentraktate DPeter Binsfelds (um
1545—1598) gehören hier her, ebenso die Akten des Konzıils VO TIrıent und die Statuten
der Konstanzer Diözesansynoden. Zum anderen aber verstanden sıch diese Franzıskaner
Sahz und dl als Seelsorger und Prediger. Davon ZCUSCH deutsche und lateinısche Bıbel-
ausgaben, VOTL allem aber die Predigtsammlungen, me1st deutschsprachig, SOWI1e die late1-
nıschen Anleitungen ZUFLC Predigt, ZUTFLCF Beichte und ZU Besuch der Kranken und Sterben-
den Bruderschaftsbücher und _hetfte zeıgen, dass korporativ-gruppenbildende Formen
spätmittelalterlicher Frömmigkeit ungebrochen fortgesetzt wurden.

Diese bislang SanNz unbearbeıtete kleine Bibliothek iınteressiert hier naturgemäfß _-
nachst 1n jenen Texten und Predigten, die sıch SanNz unmıiıttelbar auf Kaumausstattung
und Biıldprogramm der Kirche beziehen lassen. Hıer zeıgt sıch, W1€ eın Raumkonzept
und eın Bıldprogramm aktıv kommuniziert wurden und welche Handlungsmöglichkei-
ten Priestermönchen und Lalıen aut diese We1se zuwuchsen. Di1e Darstellung annn daher
1Ur eınen kleinen Ausschnuitt der Erstverarbeitung dieser Bestände eisten und beschränkt
sıch 1m Zusammenspie VO Raumerscheinungsbild un ext auf dreı Felder raumgebun-
dener relig1öser Kommunikation und dementsprechend aut drei Textsorten, namlıch auf:

die Raolle des Glaubensbekenntnisses und der dafür einstehenden Apostel 1m aupt-
schiff, analysıert anhand VOoO  5 Synodentexten und Predigten ZU Glaubensbegriff und
ZU Bekenntnis 3.1)

51 Bemerkungen Z.UF Geschichte der Bibliothek, die sicherlich nıcht vollständıe erhalten 1StT, finden
sıch bei (JÖNNER, Kırche und Kloster (wıe Anm. 2 1 $ der auf ovröfßere Erbbestände 1b der Mıtte
des Jahrhunderts verweıst: eın orößerer e1l der Büchersammlung wurde der Kapitelsbibliothek
für dAje katholische Geistlichkeit des Dekanats Hechingen inkorporiert, wobei Ian 1ber offenbar
verade JeNe AUS dem bıs trühen Jahrhundert stammenden Bände ausSsSparle, dAje als »üuberlebt«
valten. Ö1e lieben 1 den Bücherschränken des Klosters oberhalb des Kreuzganges erhalten. /Zum
Umgang mM1t Klosterbibliotheken 1 und nach der Säkularısation und ZU. Austausch theologıscher
Wissens- und Sprachformen 1800 vel Andreas HOLZEM, Säkularısation 1 Oberschwaben. Fın
problemgeschichtlicher Aufriss, 1n Dhie Säkularısation 11771 Prozess der Sakularısıerung Kuropas
(Oberschwaben Geschichte und Kultur 13)) he DPeter BLICKLE Rudolt SCHLÖGL, Epfen-
dort 2005, 261—7)99 und die dort zıtlerte Literatur.
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3. Ein kommunikativer Raum:  
Sprechweisen und und Handlungskonzepte für Priester und Laien

Nach den Einschnitten der Säkularisation dürfte der Fall selten geworden sein, dass man 
einen Kirchenraum und sein kommunikatives Konzept nicht nur aus dem Bildprogramm 
und archivalischen Quellen, sondern auch unmittelbar aus den Büchern erschließen kann, 
die in diesem Raum zur Predigt benutzt wurden. Aus hier nicht zu erläuternden Grün-
den verblieb die Bibliothek der Franziskaner von St. Luzen in den wichtigsten Teilen am 
Ort51. Dennoch blieb sie bislang für den Handlungs- und Kommunikationsraum dieser 
durchkonfessionalisierten Kreuzwegs- und Wallfahrtskirche ganz außer Acht.

Was in den Bücherschränken beieinander blieb – keine 150 Bände bis zum Jahr 
1800, aber oft mit handschriftlichen Vermerken und Einträgen der Mönche – spiegelt 
zwei Schwerpunkte des Interesses wider: Zum einen verstanden sich die Hechinger Or-
densleute als Verteidiger des wahren Glaubens; daher ist diese Büchersammlung, dem 
Programm des Klostergründers entsprechend, ganz konfessionsapologetisch ausgerich-
tet. Die Schriften prominenter Kontroverstheologen wie Robert Bellarmin (1542–1621), 
Alonso Salmeron (1515–1585), Johannes Pistorius Nidanus (1546–1608) und Johannes 
Fabri (1504–1558) finden sich ebenso wie lutherische oder calvinistische Gegenschrif-
ten; auch Sektenlehren, Ketzergeschichten und die Hexentraktate Peter Binsfelds (um 
1545–1598) gehören hier her, ebenso die Akten des Konzils von Trient und die Statuten 
der Konstanzer Diözesansynoden. Zum anderen aber verstanden sich diese Franziskaner 
ganz und gar als Seelsorger und Prediger. Davon zeugen deutsche und lateinische Bibel-
ausgaben, vor allem aber die Predigtsammlungen, meist deutschsprachig, sowie die latei-
nischen Anleitungen zur Predigt, zur Beichte und zum Besuch der Kranken und Sterben-
den. Bruderschaftsbücher und -hefte zeigen, dass korporativ-gruppenbildende Formen 
spätmittelalterlicher Frömmigkeit ungebrochen fortgesetzt wurden.

Diese bislang ganz unbearbeitete kleine Bibliothek interessiert hier naturgemäß zu-
nächst in jenen Texten und Predigten, die sich ganz unmittelbar auf Raumausstattung 
und Bildprogramm der Kirche beziehen lassen. Hier zeigt sich, wie ein Raumkonzept 
und ein Bildprogramm aktiv kommuniziert wurden und welche Handlungsmöglichkei-
ten Priestermönchen und Laien auf diese Weise zuwuchsen. Die Darstellung kann daher 
nur einen kleinen Ausschnitt der Erstverarbeitung dieser Bestände leisten und beschränkt 
sich im Zusammenspiel von Raumerscheinungsbild und Text auf drei Felder raumgebun-
dener religiöser Kommunikation und dementsprechend auf drei Textsorten, nämlich auf:
–  die Rolle des Glaubensbekenntnisses und der dafür einstehenden Apostel im Haupt-

schiff, analysiert anhand von Synodentexten und Predigten zum Glaubensbegriff und 
zum Bekenntnis (3.1), 

51 Bemerkungen zur Geschichte der Bibliothek, die sicherlich nicht vollständig erhalten ist, finden 
sich bei Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 19, der auf größere Erbbestände ab der Mitte 
des 18. Jahrhunderts verweist; ein größerer Teil der Büchersammlung wurde der Kapitelsbibliothek 
für die katholische Geistlichkeit des Dekanats Hechingen inkorporiert, wobei man aber offenbar 
gerade jene aus dem 16. bis frühen 18. Jahrhundert stammenden Bände aussparte, die als »überlebt« 
galten. Sie blieben in den Bücherschränken des Klosters oberhalb des Kreuzganges erhalten. Zum 
Umgang mit Klosterbibliotheken in und nach der Säkularisation und zum Austausch theologischer 
Wissens- und Sprachformen um 1800 vgl. Andreas Holzem, Säkularisation in Oberschwaben. Ein 
problemgeschichtlicher Aufriss, in: Die Säkularisation im Prozess der Säkularisierung Europas 
(Oberschwaben – Geschichte und Kultur 13), hg. v. Peter Blickle u. Rudolf Schlögl, Epfen-
dorf 2005, 261–299 und die dort zitierte Literatur.
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den Ablass und die ‚Jletzten Dinge« Chorraum der Kirche erläutert Bulfß und
Ablasspredigten vornehmlich ZU Portiuncula est (3 schliefßlich zuletzt
die Kirchweıhpredigten welche die Dignitat des Raumes als solche markierten (3

Das Apostolische Symbolum Zentralmedium der La:en Konfessionalisierung
Nıcht uUumSONST bestimmte das Glaubensbekenntnis der Apostel den Raum der Lalen D1e
Konstanzer Diözesansynode VOo 56/ bestimmte neben dem Vaterunser den Zehn (Je-
boten und dem »Englischen Grufß« (Ave Marıa) das Symbolum als VOoO  5 schlechthin
allen Gläubigen aktıv beherrschenden Text>2 Mıt orößtem FEitfer die Jugend und
die eintachen Leute dem unterrichten W aS C1M Christ ylaube auf welche Bıtten hın

hotten duürfe und W aS (JoOtt und den Näaächsten schuldig SC1 Wıe die Muttermilch
diese Texte ALLS apostolischer eıt verabreichen?? Eltern VOTL allem die Famlulıi-

envater befähigen diese Texte ZU täglichen Bestandteil des Famıilienlebens
machen W/O 11 regelmäfßige Katechese nıcht möglıch SC1 der ext nach
der Predigt der Volkssprache langsam verstaändlich Wort fur Wort vorgetiragen und
wıiederholt werden auf dass Stillen memorıliert werden und sıch auch dem (Je-
dächtnıs der yudes siımplices CINDTasch könne** Priester wurden bel schwerer CISCHCH
Sunde verpflichtet die Kenntnıiıs des Glaubensbekenntnisses der Beichte prüfen
WL nıcht konnte Walr weder ZUTFLCF Kkommunıc0on noch ZUTFLCF Ehe noch ZU Patenamt _-
zulassen>5 D1e wortwörtliche Verpflichtung auf mitabgedruckte lateinısche und deutsche

(.onstitutiones ecreta synodalıa (.ıvıtatıs [hoeces1is (onstantien|s1s| (ın Eccles1ia cathe-
dralı (‚onstantien|s1s| SLALUTLA, edhıta promulgata 1567/ tol 1 46! > Iıtulus XIX De 5Sym-
bolo Apostolorum (Jratione Dominica, Salutatione Angelica, Decalogo aequalıiter vbique 18
omnıbus dicendis

Ebd tol 6 T—V »Caput 1 SYINMO SCILLPDEI stucho PIISSIIL1L1LS maiorıbus NOSIL1S {usse cClarul m s

sımpliciores tenerıs TI  y SUCCINCLE docerent quıd Chrıstianı homiıines
credere, u1d precibus SpeCIate, quıd Deum dırıgendo, OPCIaLl debere[n]t (Qua de

1PS1 Symbolum Apostolorum, QUO fidei NOSLIE A  : Oralhıonem Domiuinicam, Ua
petendarum sperandarum ordcınata d1sposı1it10, aLd ue| Decalogı, ı quibus charıta-
L1S CIa Deum exercende amplıtudo, breuibus CONULNELUF, paruulıs Christı, velutı CL

1PS0 lacte MALENO, ura dılıgent1a tracliıderunt instillarunt.
Ebd tol 14 /7 »Caput Il ()ratiıonem Domuinicam Capıta fidei OSLIrX, sıngulıs Ajiebus Do-

111MC15 populo PFO debere Vt 19 1LUr anlıq ua verborum SCI1C5, relig10 deuotio
PaAsSSlırı CO  ur 1105 Patres famılıas quoscunqg[ue| adhortamur Vı predictu
veler1s exemplum <1b; valde COIMNIMNUNG, quotidianum tamılıare GS6SC debere persuadeant
Deinde Pastoribus Rectoribus Ecclesiarum quibusuis, V1iIrLuUuLEe SANCLE obedientie, precipiendo
mandamus vbiq[ue], POUSSUMUM alı)s loC1s, quibus pleni0r Catechismi expli-

facıle traclhı 110 POLECSL, sıngulıs Ajiebus Domiunicıs, finıitaypradicta LI'14 Capıla, acdclita
Angelica salutatione, ı subscripto (& nullo alı0) verborum coln |textu, populo vernaculo SCIHIMNONGC,
LrAaCLLMMM distincte, ı1L prelegant, vVI legentem repCLLLLONEC subsequı, I]  y qualn ]tumu1s rucdes
sımplıices, de Christane fidei doctrinazq[ue] PauUuC1S edoct fideli INECINO -
TL mancdare POSS1INL
55 Ebd tol 147/7V »Caput { 11 Quibus med1]s rudıiores, uL Capıla fidei NOSLrA4e perdiscant adıgend]
S1INL Quoties la1cı PrEsecrlum sımplic10res, Sacerdotı PECCALA sUua coln]fitentur LOLLES 1b X4Irl
debent eadem L1 Capıla CL AÄngelıca Salutatione calleant Qui1 ade[m] 1ENOFaueCrMnNL
QUOYUEC LEINPOFC, SIUC dom1 S1IUC Ecclesı1a, discere iıubeantur Contessarı) adıu[n]eta obiurgati-
OMNC, COS, U1 talıa discere nolınt ind1en0s GS6SC OIMNUILOTNMN IMNMAaLNımMON10

Patrını1 functione PIOISUS repelli volumus
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–  den Ablass und die ›letzten Dinge‹ im Chorraum der Kirche, erläutert in Buß- und 
Ablasspredigten vornehmlich zum Portiuncula-Fest (3.2), schließlich zuletzt 

–  die Kirchweihpredigten, welche die Dignität des Raumes als solche markierten (3.3). 

3.1 Das Apostolische Symbolum: Zentralmedium der Laien-Konfessionalisierung

Nicht umsonst bestimmte das Glaubensbekenntnis der Apostel den Raum der Laien. Die 
Konstanzer Diözesansynode von 1567 bestimmte neben dem Vaterunser, den Zehn Ge-
boten und dem »Englischen Gruß« (Ave Maria) das Symbolum als einen von schlechthin 
allen Gläubigen aktiv zu beherrschenden Text52. Mit größtem Eifer seien die Jugend und 
die einfachen Leute in dem zu unterrichten, was ein Christ glaube, auf welche Bitten hin 
er hoffen dürfe und was er Gott und den Nächsten schuldig sei. Wie die Muttermilch 
seien diese Texte aus apostolischer Zeit zu verabreichen53. Eltern, vor allem die Famili-
enväter, seien zu befähigen, diese Texte zum täglichen Bestandteil des Familienlebens zu 
machen. Wo eine regelmäßige Katechese nicht möglich sei, müsse sonntags der Text nach 
der Predigt in der Volkssprache langsam, verständlich, Wort für Wort vorgetragen und 
wiederholt werden, auf dass er im Stillen memoriert werden und sich so auch dem Ge-
dächtnis der rudes & simplices einprägen könne54. Priester wurden bei schwerer eigener 
Sünde verpflichtet, die Kenntnis des Glaubensbekenntnisses in der Beichte zu prüfen; 
wer es nicht konnte, war weder zur Kommunion noch zur Ehe noch zum Patenamt zu-
zulassen55. Die wortwörtliche Verpflichtung auf mitabgedruckte lateinische und deutsche  
 

52 Constitutiones et Decreta synodalia Civitatis et Dioecesis Constantien[sis] (in Ecclesia cathe-
drali Constantien[sis] […] statuta, edita et promulgata […]), 1567, fol. 146r: »Titulus XIX. De Sym-
bolo Apostolorum, Oratione Dominica, Salutatione Angelica, & Decalogo aequaliter vbique ab 
omnibus dicendis […].«
53 Ebd., fol. 146r–v: »Caput I. Svmmo semper studio, piissimis maioribus nostris fuisse claru[m] est, 
vt iuniores & simpliciores, à teneris annis, summatim & succinctè docerent, quid Christiani homines 
credere, quid precibus sperare, & quid Deum & proximum dirigendo, operari debere[n]t. Qua de 
causa ipsi Symbolum Apostolorum, in quo fidei nostrę summa, & orationem Dominicam, in qua 
petendarum & sperandarum rerum ordinata dispositio, atq[ue] pręcepta Decalogi, in quibus charita-
tis erga Deum & proximum exercendę amplitudo, breuibus continetur, paruulis Christi, veluti eum 
ipso lacte materno, summa cura & diligentia tradiderunt & instillarunt.«
54 Ebd., fol. 147r: »Caput II. Orationem Dominicam & Capita fidei nostræ, singulis diebus Do-
minicis populo pro concione recitari debere. Vt igitur antiqua verborum series, religio & deuotio 
passim conseruetur, nos primò parentes & patres familias quoscunq[ue] adhortamur: Vt prædictu 
veteris pietatis exemplum, sibi valdè commune, quotidianum et familiare esse debere persuadeant. 
Deindè Pastoribus & Rectoribus Ecclesiarum quibusuis, in virtute sanctæ obedientiæ, præcipiendo 
mandamus, vt vbiq[ue], in pagis autem potissimum, et alijs locis, in quibus plenior Catechismi expli-
catio facilè tradi non potest, singulis diebus Dominicis, finita concione, prædicta tria capita, addita 
Angelica salutatione, in subscripto (& nullo alio) verborum co[n]textu, populo vernaculo sermone, 
tractim & distinctè, ita prælegant, vt legentem repetitione subsequi, & omnes, qua[n]tumuis rudes & 
simplices, de Christianæ fidei doctrinæq[ue] summa paucis edocti ea secum repetere & fideli memo-
riæ mandare possint.« 
55 Ebd., fol. 147v: »Caput III. Quibus medijs rudiores, ut capita fidei nostrae perdiscant, adigendi 
sint. Quoties laici, præsertim simpliciores, Sacerdoti peccata sua co[n]fitentur, toties ab eo examinari 
debent, an ne eadem tria capita cum Angelica Salutatione calleant. Qui eade[m] ignorauerint, primo 
quoque tempore, siue domi, siue in Ecclesia, discere iubeantur: ea Confessarij adiu[n]cta obiurgati-
one, eos, qui talia discere nolint, indignos esse sacra comunione & matrimonio: & ex ea etiam causa 
à Patrini functione prorsus repelli volumus […].« 
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Textversionen Ze1gte WICn Sicherheit INa  . celbst dem CISCHCH Klerus dieser Hın-
sıcht unterstellte>6

Mıt deutlichem Blick aut die Gegenwart der Konfessionskämpfe tormulierte
der 51 uzener Predigtbücher das Glaubensbekenntnis als derart substanzıell
angesehen wurde Daf Christus VO  x den Aposteln begehret für WEn SE ıhn
halten ON bekennen ST UN 01 AÄnzeıg WAas für 01 Glaub füärnemblich VAZHA See-
ligkeıt »onnÖöthen sey Wer NIE olaubt Sagı Christus selbs Marcı mlt [vgl ME 16/
mıydt m»erdammet Dahero ST 01 jeder schuldıe bey Verlust SCINETr Seeligkeıt WANN ıhme
der rnahre Glaub onugsamb fürgehalten mıydt ON denselben vernünfftig ON vecht
fasset denselben LZUKNEIHLNEN alle andere Glauben zuverlassen ON die Sach NIE lang
auffzuschieben. Lehrnen HA dafß neben dem innerlichen Glauben VAZHA Seeligkeit

Aauch 01 eusserliches Werck das ST die offentliche Glaubens Bekandtnufß m»onnöthen
SCYC / als nembDlich WANN die Ehr (,;COCOttes defß Nächsten Heyl / ON CISCHEC Seeligkeıt

Adurch die Vnderlassung solcher Bekandtnufßs geschmäleret ON beschädiget znurde
WHHANNCH geschehe da aufßtrucklich VO  x unglaubigen Magıstrat befragt nurde
b 01 Christ SCV oder nıtc da [asset sıch NIE ASCH HmU HmU noch Sar stillschwez-

SCH WANN andere dardurch VCITHEYHCN YHAN lanuone Christum ml WCHLSICT ST zugelas-
SCH waserley eit NT aufßtrucklichen Worten oder Wercken Christum oder den
nahren Glauben zuverlaugnen oder sıch falschen Glauben zubekennen WIE
Iaider dieser eit ml Paolıiticı +huen ]5 /

Das Glaubensbekenntis Walr damıt explizit 1115 Konfessionspolitische gewendet Es
stellte MI1L klaren Analogien ZU Martyrıum den Urakt des Christseins schlechthin dar
Hıer unterschieden sıch württembergisch Iutherische Amtsträger nıcht mehr prinzıpiell
VO N  N Stadtmagistraten und kalıserlichen Kegierungen die INa  . sıch MI1L dem verfüg-
baren Ma{ historischer Kenntnıs als Trager kollektiver Christenverfolgungen der Antıke
vorstellte Das Glaubensbekenntnis avancıerie ZU zentralen Medium der Lalen Kontes-
sionalisıerung D1e Raumdisposition stand Lenste dieser Vermittlung, die Kom-
munıkationstormen und ıhre Wirkungen bestimmen D1e übermächtigen Apostelfi-
u  N eiIizten C1M VO den Geıistlichen vorgestelltes Programm Ngurativ ZC  g und
hehen der Katechese alle Äutorıität körperlich symbolischer Anwesenheıit Gleichzeıtig
vollzogen die La1en Bekenntnis Akt der Inkorporation das machte die AÄpos-
telfürsten iımagınationsmächtigen Vorbildern WIC schutzmächtigen Patronen DPetrus
und Paulus deren Martyrıum Rom statttand kamen hier unuberbietbare ange
und darum hatte die ursprüngliche Raumkonzeption fur St Luzen ıhnen die tradıtio-
nell CXPONILEFTIEN Plätze seitlich des TIrıumphbogens ZUSCWICSCH. Denn hier wurde nıcht
1Ur 11 ırdische Konfessionsgemeinschaft eingeschworen. Das kommunikatıve Handeln

Raum Wl dez1idiert transzendenzbezogen, Wl Handeln ZU. Seligkeit«, und daher
konnte die Entscheidung über die Inhalte des Glaubens nıcht dem Einzelnen überlassen
leiben der darın notwendig >strauchlet tallet vVvn: TreLl« In Predigt ZU Festtag
51 DPeter und Paul hıeli Vnd dahero ıhme der Entschied VORN Glaubenssachen Sar NIE

56 Ebd tol 148T 1 507
5 / Laurentius FORER Leben lesu Christı1 Aufßß Den Fünftf Theıilen Theil gC-
mn vnd auft alle Sonntägliche vnd Feyertägliche Euangelıa neben anderen Betrachtungen VOo
dem Passıon Todt vnd Aufferstehung VI1SCIS lieben Herren Aufßß Den Heılıgen Vıer Kuange-
lısten IN1L Glaubens vnd Lebenslehren auch lLebreichen Iröstungen vnd SsOonderbaren Gebetten

bestes fleisses erklärt vnd meniıglıch (suten Iruck vegeben Ander Theıl In welchem die
Feyertägliche Euangelıa neben anderen Geheimbnussen oftentlich der Kirchen 1E werden
velesen sambı dem Passıon und Todt Chrnst1 begriffen seynd Dillıngen/Donau 1661
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Textversionen zeigte, wie wenig Sicherheit man selbst dem eigenen Klerus in dieser Hin-
sicht unterstellte56.

Mit deutlichem Blick auf die Gegenwart der Konfessionskämpfe formulierte eines 
der St. Luzener Predigtbücher, warum das Glaubensbekenntnis als derart substanziell 
angesehen wurde: Daß Christus von den Aposteln zuwissen begehret / für wen sie ihn 
halten / vnd bekennen / ist vns ein Anzeig. 1. Was für ein Glaub fürnemblich zur See-
ligkeit vonnöthen sey? [...] Wer nit glaubt / sagt Christus selbs Marci vlt. [vgl. Mk 16,16] 
wirdt verdammet. Dahero ist ein jeder schuldig / bey Verlust seiner Seeligkeit / wann ihme 
der wahre Glaub gnugsamb fürgehalten wirdt / vnd er denselben vernünfftig vnd recht 
fasset / denselben anzunemmen / alle andere Glauben zuverlassen / vnd die Sach nit lang 
auffzuschieben. [...] 2. Lehrnen wir / daß neben dem innerlichen Glauben zur Seeligkeit 
/ auch ein eusserliches Werck / das ist / die offentliche Glaubens Bekandtnuß vonnöthen 
seye [...] als nemblich wann die Ehr GOttes / deß Nächsten Heyl / vnd eigene Seeligkeit 
/ durch die Vnderlassung solcher Bekandtnuß / geschmäleret / vnd beschädiget wurde: 
massen geschehe / da einer außtrucklich von einem vnglaubigen Magistrat befragt wurde 
/ ob er ein Christ sey oder nit? da lasset es sich nit sagen / mum, mum, noch gar stillschwei-
gen / wann andere dardurch vermeynen, man laugne Christum: vil weniger ist es zugelas-
sen / zu waserley Zeit mit außtrucklichen Worten / oder Wercken / Christum / oder den 
wahren Glauben zuverlaugnen / oder sich zu einem falschen Glauben zubekennen / wie 
laider / dieser Zeit vil Politici thuen [...]57.

Das Glaubensbekenntis war damit explizit ins Konfessionspolitische gewendet. Es 
stellte mit klaren Analogien zum Martyrium den Urakt des Christseins schlechthin dar. 
Hier unterschieden sich württembergisch-lutherische Amtsträger nicht mehr prinzipiell 
von jenen Stadtmagistraten und kaiserlichen Regierungen, die man sich mit dem verfüg-
baren Maß historischer Kenntnis als Träger kollektiver Christenverfolgungen der Antike 
vorstellte. Das Glaubensbekenntnis avancierte zum zentralen Medium der Laien-Konfes-
sionalisierung. Die Raumdisposition stand im Dienste dieser Vermittlung, um die Kom-
munikationsformen und ihre Wirkungen zu bestimmen: Die übermächtigen Apostelfi-
guren setzten ein von den Geistlichen vorgestelltes Programm figurativ gegenwärtig und 
liehen der Katechese alle Autorität körperlich-symbolischer Anwesenheit. Gleichzeitig 
vollzogen die Laien im Bekenntnis einen Akt der Inkorporation; das machte die Apos-
telfürsten zu imaginationsmächtigen Vorbildern wie schutzmächtigen Patronen. Petrus 
und Paulus, deren Martyrium in Rom stattfand, kamen hier unüberbietbare Ränge zu, 
und darum hatte die ursprüngliche Raumkonzeption für St. Luzen ihnen die traditio-
nell exponierten Plätze seitlich des Triumphbogens zugewiesen. Denn hier wurde nicht 
nur eine irdische Konfessionsgemeinschaft eingeschworen. Das kommunikative Handeln 
im Raum war dezidiert transzendenzbezogen, war Handeln »zur Seligkeit«, und daher 
konnte die Entscheidung über die Inhalte des Glaubens nicht dem Einzelnen überlassen 
bleiben, der darin notwendig »strauchlet / fallet / vnd irret«. In einer Predigt zum Festtag 
St. Peter und Paul hieß es: Vnd dahero ihme der Entschied von Glaubenssachen gar nit 

56 Ebd., fol. 148r–150v.
57 Laurentius Forer, Leben Iesu Christi Auß Den Fünff Theilen in zween Theil zusammen ge-
zogen / vnd auff alle Sonntägliche vnd Feyertägliche Euangelia / neben anderen Betrachtungen von 
dem H. Passion, Todt / vnd Aufferstehung vnsers lieben Herren. Auß: Den Heiligen Vier Euange-
listen / mit Glaubens vnd Lebenslehren / auch liebreichen Tröstungen / vnd sonderbaren Gebetten 
/ bestes fleisses erklärt / vnd meniglich zu Guten in Truck gegeben. Ander Theil. In welchem die 
Feyertägliche Euangelia / neben anderen Geheimbnussen / so offentlich in der Kirchen nie werden 
gelesen / sambt dem Passion und Todt Christi / begriffen seynd, Dillingen/Donau 1661.
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zucommiattieren, ON heimbzustellen AA bey nelchem noch heutiges /ags solcher Mangel
gespure nıyd da eiInNer 17 Lutherischen der ander e1N Calvinıschen der drıtt e1N VW/z-
dertäufferischen der »erdt 17 Schwenckfelderischen der Fünfft e1N allerleyglaubigen

oder freystelligen oder neutralischen Christum ıhme einbildet f... J. Warlich ASSNSECTY
der Catholischen Kırchen AA bein oleichlauttender / bein beständigerer Glauben nırgendt
zufindenS,

Das T hema des Glaubens und se1nes Bekenntnisses betraf auch zentrale gemeinschaft-
liıche Handlungsfelder 1m Kıirchenraum. Der tranzıskanıschen Predigt 1n St Luzen lag
1ne Messparanese zugrunde, die Luthers Kreuzestheologie des solus Christus explizit
und zustiımmend ZU Ausgangspunkt nahm und VOoO  5 dort her die zwıischen den Kontes-
s1O0Nen umstrıttene Lehre VO der Messe als Opfer und VO der Heıiligenfürbitte erläuterte
und verteidigte.

Vnnd 177 sonderhaizt meldet SZE /’die ‚Opfferunge« als Teil des Messkanons/ sein hatlıgs
leiden ON seinen schmertzlichen unschuldigen Todt/ den er für NSNECTE sünd ON
NSNECTYE erlösung (‚ yeutz eylitten hat ON eyınNeYt Hehet nnd hiıttet
den Hymelischen Vatter dafs solche m”eyrdienst ansehen nnd UN mD CHRISTI
ZNEYS Mitlers ON WDEYSONETS anıllen onedie sein n Öölle Vnnd mD die +Hhewre meryrdienst
CHRISTI (die AU”N seinen onaden durch den olauben F jetzund seindt) 7n Ölle
OTLTT alles „ bel VO  x UN Abwenden ON UN alles QZuUES nnd eWwIgE seligkait merleihen.
Sıhe das haifst dann VAZHA gedächtnufß CHRISTI das en opffer SeINES Leibs ON Bluts
andeln F, nämlıich (Jott eyıinnNeTN nnd die Verdienst CHRISTI ON
hıtten das UN onedig sein ON helffen ON selıg machen zn Olle>?

Diese Konzentration aut das Verdienst Christi, das U1 ALLS Gnade und durch den
Glauben zute1l wird, W alr vermeıntlich SanNz 1n lutherischen Kategorıen und Begrifflich-
keiıten gvedacht und tormulierte®. ber wurde bezeichnenderweıse als zemeınsames
Handeln der Gläubigen bestimmt, und das MUSSTIE auch dem (Jrt dieser Glaubenskom-
munıkatıion und der Gruppe der Glaubenden celbst erhebliches Gewicht zusprechen.
Eucharistie und Messopfer definierten keinestalls 1Ur den Handlungsraum des Priesters,
sondern eröffneten als >Sacriıficium laudıs, Gratiarum aCt1ON1S T'  IN  > als eın »Opffer
der dancksagung vnnd des gebetts« dem gläubigen Kollektiv se1ne eigentliche Bestim-
INUNS, 1n welche celbst die Toten, die Feınde und die Andersgläubigen einbezogen
Ten Derhalben Aauch arn gemain Opffer (Vommune Sacrıfıcıum ıst 7nÖölches VO  x der
Qantizen maln der olaubigen unnd für die Qantizen maln geopffert amı ydt. Nıcht allaın
für die darbey seindt sonder Aauch für die Abwesenden ON nıt allaın für die noch
auff erden mıE VE 177 der bekandtnufß HNC christen olaubens leben sonder Aauch
für die 17MN zaıchen dises hazilıgen Christen olaubens aufß dieser Zeıt abgeschiden seindt

nnd nıt Allaın für die olaubigen sonder Aauch für die unglaubige ON unser feindt®!,
5& Ebd., 225; vel auch eb 7451
50 MICHAEL Bischoft Meersburg, Von der Hailıgsten Messe. Sibentzehen Christliche Predige

Ingolstadt 155/7, Sermon, tol 11 — 117
60 Ebd., Sermon, tol. LV Vnind] ber die KIR unfind] maln der glaubigen ]4 7001 waifst
das uch seligkatt IN dieser gmainen erlösung ON das OLT alles darauf wir NS aufOtt
YOsten mogen all zumal / ON aAllain IN dem Ddt ON [ut CHRISTT suchen ON AU”NSN SEINEN VEr-
diensten MuUSSEN ..} Bıttet ber nıchts auff vunsere merdienst sonder auf die merdienste
CHRISTI ..
61 Ebd., Sermon, tol 1V Veol auch wichtige kontroverstheologische Klärungen, dAje VOo hler-
her dAie Rolle der Heılıgen (Mitbekenner und Mitbitter Jenseı1ts der (srenze des Todes, 1ber bleibend
11771 Graistlichen e1ib Christi), daher auch 1 der Kirchenikonografie nıcht LLUFr eın torderndes (Gegen-
über, sondern auch eın e1l der dortigen Gemeinschaftsbildung: vel eb tol_V
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zucommittieren, vnd heimbzustellen ist / bey welchem noch heutiges Tags solcher Mangel 
gespüret wird / da einer ein Lutherischen / der ander ein Calvinischen / der dritt ein Wi-
dertäufferischen / der vierdt ein Schwenckfelderischen / der fünfft ein allerleyglaubigen 
/ oder freystelligen / oder neutralischen Christum ihme einbildet [...]. Warlich / ausser 
der Catholischen Kirchen ist kein gleichlauttender / kein beständigerer Glauben nirgendt 
zufinden58.

Das Thema des Glaubens und seines Bekenntnisses betraf auch zentrale gemeinschaft-
liche Handlungsfelder im Kirchenraum. Der franziskanischen Predigt in St. Luzen lag 
eine Messparänese zugrunde, die Luthers Kreuzestheologie des solus Christus explizit 
und zustimmend zum Ausgangspunkt nahm und von dort her die zwischen den Konfes-
sionen umstrittene Lehre von der Messe als Opfer und von der Heiligenfürbitte erläuterte 
und verteidigte. 

Vnnd in sonderhait meldet sie [die ›Opfferunge‹ als Teil des Messkanons] sein hailigs 
leiden / vnd seinen schmertzlichen / vnschuldigen Todt / den er für vnsere sünd / vnd vmb 
vnsere erlösung am Creütz erlitten hat / vnd erinnert / vermanet / flehet / vnnd bittet 
den Hymelischen Vatter / daß er solche verdienst ansehen / vnnd vns vmb CHRISTI 
vnsers Mitlers vnd versöners willen gnedig sein wölle. Vnnd vmb die thewre verdienst 
CHRISTI (die aus seinen gnaden / durch den glauben [!]/ jetzund vnser seindt) wölle 
GOTT alles vbel von vns abwenden / vnd vns alles guts / vnnd ewige seligkait verleihen. 
Sihe das haißt dann zur gedächtnuß CHRISTI / das rein opffer seines Leibs vnd Bluts / 
handeln [!], nämlich Gott erinnern / vnnd auf die Verdienst CHRISTI vermanen / vnd 
bitten / das er vns gnedig sein / vnd helffen / vnd selig machen wölle59.

Diese Konzentration auf das Verdienst Christi, das uns aus Gnade und durch den 
Glauben zuteil wird, war vermeintlich ganz in lutherischen Kategorien und Begrifflich-
keiten gedacht und formuliert60. Aber es wurde bezeichnenderweise als gemeinsames 
Handeln der Gläubigen bestimmt, und das musste auch dem Ort dieser Glaubenskom-
munikation und der Gruppe der Glaubenden selbst erhebliches Gewicht zusprechen. 
Eucharistie und Messopfer definierten keinesfalls nur den Handlungsraum des Priesters, 
sondern eröffneten als »Sacrificium laudis, Gratiarum actionis & precum«, als ein »Opffer 
der dancksagung / vnnd des gebetts« dem gläubigen Kollektiv seine eigentliche Bestim-
mung, in welche selbst die Toten, die Feinde und die Andersgläubigen einbezogen wa-
ren: Derhalben es auch ain gemain Opffer / Commune Sacrificium ist / wölches von der 
gantzen gmain der glaubigen / vnnd für die gantzen gmain geopffert wirdt. Nicht allain 
für die so darbey seindt / sonder auch für die abwesenden / vnd nit allain für die / so noch 
auff erden mit vnns in der bekandtnuß vnsers waren christen glaubens leben / sonder auch 
für die so im zaichen dises hailigen Christen glaubens / auß dieser zeit abgeschiden seindt 
/ vnnd nit allain für die glaubigen / sonder auch für die vnglaubige vnd vnser feindt61.

58 Ebd., 225; vgl. auch ebd., 245f.
59 Michael Bischof zu Meersburg, Von der Hailigsten Messe. Sibentzehen Christliche Predige 
[…], Ingolstadt 1557, X. Sermon, fol. LIv.–LIIr.
60 Ebd., X. Sermon, fol. LIVv: Vn[nd] aber die KIRCH vn[nd] gmain der glaubigen ja wol waißt / 
das auch vnser seligkait in dieser gmainen erlösung steet / vnd das wir alles / darauf wir vns auf Gott 
trösten mögen / all zumal / vnd allain in dem Todt vnd Blut CHRISTI suchen / vnd aus seinen ver-
diensten annemmen müssen [...] – Bittet aber nichts auff vnsere verdienst / sonder auf die verdienste 
CHRISTI [...]. 
61 Ebd., X. Sermon, fol. LIIv. Vgl. auch wichtige kontroverstheologische Klärungen, die von hier-
her die Rolle der Heiligen (Mitbekenner und Mitbitter jenseits der Grenze des Todes, aber bleibend 
im Gaistlichen leib Christi), daher auch in der Kirchenikonografie nicht nur ein forderndes Gegen-
über, sondern auch ein Teil der dortigen Gemeinschaftsbildung; vgl. ebd., fol. LIVr–LVIIr. 



ANDRLEAS ()LZEM120

Indem der Raum ıkonographisch und tradıtionsgestützt den Akt des Bekenntnisses
als alleın wahr vorgestellten katholischen Glauben orlentierte, konstitulerte Be-

ziehungen über die Girenze zwıischen Gleichen und Gegnern, zwıischen Diesselts und
Jenseıts, zwıischen Lebenden und Toten hinweg. Diese Beziehungen wurden nıcht 1Ur

gepredigt und vedacht, sondern lıturgisch praktiziert und darum als wirkmachtig gelebt
vorgestellt®2, Di1e Titelkupfer der Predigten visualisıerten solche Beziehungsvorstellun-
SCH (Abb 363); In der linken Bildhälfte wıirken eın Franzıskaner und eın Engel
INECN, einer nackt (also als unkeusch) dargestellten Frauenseele ALLS den Flammen des
Jjenseıtigen Strafortes herauszuhelten. Diese durch lıturgische Kommunikation 1m Raum
gestifteten Heilsbeziehungen zingen 1n ıhrer Struktur nıcht VOoO  5 den Menschen, sondern
VO (JoOtt und VO eschatologischen Bezugssystem der »letzten Dinge« aUsS, welche
Ende des Lebens sıcher erwarten Eıne Predigt über das Jungste Gericht torder-
te die Gläubigen Ende folgendem Gebet heraus: Lafß UN diese ding®* fleissıg ON
empsıieg bedencken dafs SZE UN nımmehr aufß dem hertzen bommen. Vnd merleihe onad
dafs IOLY mıE znachen UuN hıtten 177 vrechtem Glauben ON gottseligem Wandel auff deine
letzte zukunfft VO Hımmel 177 den Wolcken TOAaYtten [ ]65

Di1e Erwartung des Lebensendes verlieh der Einfügung 1n den Kommunikationsraum
‚Kirche« die Qualität eıner alles bestimmenden Letztentscheidung. Glaube, Demut und
Gebet sel1en die einzıgen Mıttel, die Gnade und Barmherzigkeit (Jottes erlangen,
die direkt 1m Anschluss abgedruckte Predigt. Di1e verschriftlichte Äntwort der Gläubigen
autete: Kemi1ge UN inwendig VO  x allerle'y Geistlichem Aussatz des mißglaubens ON der
Sünden dafß OLV dır 177 Frischem Glauben gesunder Lehre ON reinem Leben wolge-
fellig dienen [ ]66

Auf diese \We1se konstitulerten sıch wechselseitig dauerhafte Überzeugungen, Haltun-
SCH und Mentalıitäten. Di1e Konfessionalisierung blieb die >»CONfess10« gebun-
den67 Das Wl keineswegs alleın als diszıplinierende Drohung die Gläubigen autzu-
tassen, sondern betraf auch den Pflichtenkatalog der Geıistlichen, deren Ausbildung und
Lebenstorm 1ne geradezu allumtassende Umzgestaltung ZUSCeMUTLE wurde6ß. Sicutz doceo

Daraus ergeben sıch wichtige Klärungen des Handlungsbegriffs 11771 Opffer (vel eb XI SEer-
INO tol LVIII-LVIX) und der ommunıkatıon m1E Verstorbenen (vel eb XI Sermon,
tol LXIIL-LXX). Veol auch das angebundene Werk Johannes FABRI,; Was dAie Euangelisch Me(ß
SCV Grundtliche nnd Christenliche anzaıgung au{(ß der heylıgen veschrifft nnd au{(ß den A l-
ten heylıgen Kırchenlerern vnd sterckung der Glaubigen Dıillıngen/Donau 1555,
hıier: tol. OLVII-OLIX.

Titelkupfer der Predigt Allerseelentag ZUFr Gerichtsrede 1 Mrt 25,31—46, 1n: Michael BUCHIN-
GER, Postilla der Aufßlegung der Sontäglichen Euangelien nnd Erklerung beyder Winter und
Sommerteils auch VOo den hohen turnemen Festagen Durchs Jar au{(ß VOo Aduent bı auft
den etzten 5ontag VOTr dem Aduent Maınz 15/2, tol V 94V

Dhie SOSCNANNLEN »letzten Dinge«: Tod, Gericht, Hımmel, Hölle.
65 BUCHINGER, Postilla (wıe Anm 63)) tol !
66 Ebd., tol Ov—417
/ Veol Andreas HOLZEM, Die Kontessionsgesellschaltt. Christenleben zwıschen staatlıchem Be-
kenntnıiszwang und relıg1Öser Heılshoifnung, ın: Z  C 110 5385
68 Zur Kontessionalısierung des Klerus vel exemplariısch: Werner FREITAG, Pftarrer, Kıirche und
ländlıche Gemeinnschaftt. Das Dekanat Vechta (Studıen ZUTr Regionalgeschichte 11)) Bıe-
leteld 1998 Andreas HOLZEM, Religi0n und Lebenstormen. Katholische Kontessionalisierung 11771
Sendgericht des Fürstbistums Munster 010 (Forschungen ZUTr Regionalgeschichte 33)) Pader-
born/München!/ Wien/Zürich 2000; Alexander ENDORFF, Retormatıo catholica. Gesellschaftliche
Handlungsspielräume kırchlichen Wandels 11771 Erzstift Maınz 630 (Reformationsgeschichtli-
che Stuchen und Texte 142), Munster 2000
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Indem der Raum ikonographisch und traditionsgestützt den Akt des Bekenntnisses 
am als allein wahr vorgestellten katholischen Glauben orientierte, konstituierte er Be-
ziehungen über die Grenze zwischen Gleichen und Gegnern, zwischen Diesseits und 
Jenseits, zwischen Lebenden und Toten hinweg. Diese Beziehungen wurden nicht nur 
gepredigt und gedacht, sondern liturgisch praktiziert und darum als wirkmächtig gelebt 
vorgestellt62. Die Titelkupfer der Predigten visualisierten solche Beziehungsvorstellun-
gen (Abb. 363): In der linken Bildhälfte wirken ein Franziskaner und ein Engel zusam-
men, um einer nackt (also als unkeusch) dargestellten Frauenseele aus den Flammen des 
jenseitigen Strafortes herauszuhelfen. Diese durch liturgische Kommunikation im Raum 
gestifteten Heilsbeziehungen gingen in ihrer Struktur nicht von den Menschen, sondern 
von Gott und vom eschatologischen Bezugssystem der »letzten Dinge« aus, welche am 
Ende des Lebens sicher zu erwarten waren. Eine Predigt über das Jüngste Gericht forder-
te die Gläubigen am Ende zu folgendem Gebet heraus: Laß vns diese ding64 fleissig vnd 
empsig bedencken / daß sie vns nimmehr auß dem hertzen kommen. Vnd verleihe gnad 
daß wir mit wachen und bitten in rechtem Glauben vnd gottseligem Wandel / auff deine 
letzte zukunfft vom Himmel in den Wolcken wartten [...]65.

Die Erwartung des Lebensendes verlieh der Einfügung in den Kommunikationsraum 
›Kirche‹ die Qualität einer alles bestimmenden Letztentscheidung. Glaube, Demut und 
Gebet seien die einzigen Mittel, die Gnade und Barmherzigkeit Gottes zu erlangen, so 
die direkt im Anschluss abgedruckte Predigt. Die verschriftlichte Antwort der Gläubigen 
lautete: Reinige vns inwendig von allerley Geistlichem Aussatz des mißglaubens vnd der 
Sünden / daß wir dir in frischem Glauben / gesunder Lehre / vnd reinem Leben wolge-
fellig dienen [...]66.

Auf diese Weise konstituierten sich wechselseitig dauerhafte Überzeugungen, Haltun-
gen und Mentalitäten. Die Konfessionalisierung blieb engstens an die »confessio« gebun-
den67. Das war keineswegs allein als disziplinierende Drohung an die Gläubigen aufzu-
fassen, sondern betraf auch den Pflichtenkatalog der Geistlichen, deren Ausbildung und 
Lebensform eine geradezu allumfassende Umgestaltung zugemutet wurde68. Sicuti doceo 

62 Daraus ergeben sich wichtige Klärungen des Handlungsbegriffs im Opffer (vgl. ebd., XI. Ser-
mon, fol. LVIII–LVIX) und der Kommunikation mit Verstorbenen (vgl. ebd., XII. Sermon, 
fol. LXIII–LXX). – Vgl. auch das angebundene Werk: Johannes Fabri, Was die Euangelisch Meß 
sey / Grundtliche vnnd Christenliche anzaigung / auß der heyligen geschrifft / vnnd auß den al-
ten heyligen Kirchenlerern / zu trost vnd sterckung der Glaubigen […], Dillingen/Donau 1555, 
hier: fol. CLVII–CLIX.
63 Titelkupfer der Predigt am Allerseelentag zur Gerichtsrede in Mt 25,31–46, in: Michael Buchin-
ger, Postilla oder Außlegung der Sontäglichen Euangelien / Vnnd Erklerung beyder Winter und 
Sommerteils / auch von den hohen furnemen Festagen / Durchs Jar auß von Aduent an / biß auff 
den letzten Sontag vor dem Aduent […], Mainz 1572, fol. 91v–94v.
64 Die sogenannten »letzten Dinge«: Tod, Gericht, Himmel, Hölle.
65 Buchinger, Postilla (wie Anm. 63), fol 9r. 
66 Ebd., fol 40v–41r. 
67 Vgl. Andreas Holzem, Die Konfessionsgesellschaft. Christenleben zwischen staatlichem Be-
kenntniszwang und religiöser Heilshoffnung, in: ZKG 110 (1999) 53–85. 
68 Zur Konfessionalisierung des Klerus vgl. exemplarisch: Werner Freitag, Pfarrer, Kirche und 
ländliche Gemeinschaft. Das Dekanat Vechta 1400–1803 (Studien zur Regionalgeschichte 11), Bie-
lefeld 1998. – Andreas Holzem, Religion und Lebensformen. Katholische Konfessionalisierung im 
Sendgericht des Fürstbistums Münster 1570–1800 (Forschungen zur Regionalgeschichte 33), Pader-
born/München/Wien/Zürich 2000;. – Alexander Jendorff, Reformatio catholica. Gesellschaftliche 
Handlungsspielräume kirchlichen Wandels im Erzstift Mainz 1514–1630 (Reformationsgeschichtli-
che Studien und Texte 142), Münster 2000. 
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ıfg docearıs (Jott 11 die propheten straffen das molckh verfüchren®, notlierte eın Fran-
zıskaner ALLS St Luzen 1n den hinteren Buchdeckel des VO ıhm benutzten Predigtbandes.

Ön (fe Öecelen Aunn/ L ua
CLEmAaA E|F Xal

f L
A fr  A LLSEP

E7 I
&, xi SE  n B ‘} P rı  uN K E} — _a

F nE 3  Sa An N Ua 'T,f„'1 z —-p} kS Al&.l-
D Oa

. UlE a “ u 1 er änl L

Ca CF ÖE Menlchen Sal OMNTEN
C rFnrer BD Aällc {n  fcn
i
i mCcr r au OC CSnl enr Or

f PE BD NCN POT ( al 2AncherOT a A} D n am eln drbal a C MEMS chaff venden Ddetan en mirtA TTMallı,
({41} Hla en AT AT TTT cn Oa ar dn CF MEL

AI

Abb Titelkupfer der Predigt Allerseelentag; Michael BUCHINGER, Postilla der Aufßslegung
der Sontägliıchen Euangelien tol. U1“

Abbildung: Ehemaliges Kloster ST Luzen, Buchbestancdl.

69 BUCHINGER, Postilla (wıe Anm 63)) hınterer Einbanddeckel

RAUM – BILDWERK – PREDIGT 121

ita docearis Gott will die propheten straffen so das volckh verfüehren69, notierte ein Fran-
ziskaner aus St. Luzen in den hinteren Buchdeckel des von ihm benutzten Predigtbandes.

69 Buchinger, Postilla (wie Anm. 63), hinterer Einbanddeckel.

Abb. 3: Titelkupfer der Predigt am Allerseelentag; Michael Buchinger, Postilla oder Außlegung 
der Sontäglichen Euangelien (1572), fol. 91v..

Abbildung: Ehemaliges Kloster St. Luzen, Buchbestand.
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32 Sündenvergebung, Strafnachlass UuN Gemeinschaft der Lebenden mıE den Toten:
Religiöse Pyaxıs UuN vıtuelle Kommunikation

ehr als anderswo stand ALLS den oben geNANNLEN Gruüunden der Ablass 1m Zentrum -
rade der tranzıskanıschen Frömmigkeit, WEn Handeln Seligkeit« OiNng. Eıne
Analyse der Bufs- und Ablasspredigten annn zeıgen, dass Pilger, Poenıitenten und Predigt-
hörer Biıldprogramm, Theologie und relig1öse Praxıs als vernetizte Sinnstruktur wahrneh-
INne  5 MUSSTICNH, deren Strahlkraft gerade auf der wechselseıtigen Verweıisstruktur VO Se-
hen, Horen und Iun eruhte. Diese Verweıisstruktur 1ST 1n ıhrer relig1ös-sozialen Fundie-
ruNng 1m och- und Spätmittelalter oben erläutert worden. Der dem Ursprungsmythos
des Portiuncula-Ablasses eigentümlich kongeniale >sakralınstitutionelle« Zweıg der
Frömmigkeitstheologie hat 1n Bildprogramm, Predigttexten und Handlungskonzepten
1n St Luzen 1ne frappierende nachretormatorische Adaption gvefunden. Franziskanısche
Predigten des Jahrhunderts stellten erneut den Ablass 1N$ Zentrum kommunikatıven,
raumbezogenen Heılserwerbs. Im Miıttelpunkt stand auch hier die Bekehrung VOoO  5 Sun-
dern: Di1e egoistisch-geldgierigen Zöllner Zachäus und Matthäus und die als Ööffentliche
Sunderiın geltende, teıls mıt der Ehebrecherin ıdentihzierte Marıa Magdalena wiırkten als
biblische Vorbilder dessen, W aS Kettung ALLS der eıgenen Verwortenheit möglıch Wadl,
WEn INnan sıch Christus und den Heılsmuitteln der VO ıhm gestifteten Kırche SahNz über-
antetwortieitie » Heute 1St diesem Haus eıl wıderfahren...« (Lk 19,9) Dieses Zachäus
gerichtete Jesus-Logion übertrugen die Franzıskaner auf den Kirchenraum, ındem S1E den
Portiuncula-Ablass gerade 1n seiınem ezug auf die Hauptkirchen Roms geltend machten.
Dieser Ablass, argumentierten die Franzıskaner, W alr römisch-katholisch, aber W alr

eben retormatorischer Kritik nıcht päpstlich. Christus selbst, nıcht der apst,
habe den »seraphischen Heilıgen« Franzıskus ZU alter Christus und seiınen Orden ZUTFLCF
esonderen Quelle der Vergebung und des Strafnachlasses bestimmt. Das Titelkupfer e1-
1C5 tranzıskanıschen Predigtbuches (Abb 4/0) spielte unmıttelbar auf die Areopag-Rede
des Paulus (vgl Äpg 17,16—34). In dieser Missionspredigt hatte den Heıden und
Philosophen 1n Athen eiınem dem Deo [gnoto geweihten Altar den (JoOtt Jesu Chrı1-
ST1 und die Auferstehung verkündigt. W1@e Paulus auf dem Areopag den Heıden Athens
den >unbekannten (JOTt« predigte, weıl die Yahrheit dieser Botschaft unmıiıttelbar VOo
Christus celbst und nıcht durch menschliche Vermittlung empfangen habe, verkünde-
ten 1L  5 die Franzıskaner die dem Franzıskus ebentalls unmıttelbar durch Christus, nıcht
iIwa VO apst verliehene Indulgenz. Diese Parallelisierung direkt VO Christus empfan-
N Heıilsgaben, vorgelragen 1n einer Predigt ZU Portiuncula-Festtag, Wl eın durch
und durch konfessionspolemisches Argument, weıl der protestantıische Betrugsvorwurf,
der Ablass SEl 1ne Neuerung der VO Christı reinem Evangelium abtrunnıgen Papstkir-
che, der Ursprungserzählung ZUTFLCF Portiuncula-Indulgenz abprallen MUSSTIE

Wessen Payulus dessen bannn sıch 177 der Warheit Aauch rühmen der Seraphische heilige
Vatter FYAnNcıscuS, nemlich dafs seinen »ollkommenen Ablafs nıcht habe VO  x der Erden
sondern VORN dem Hımmel nıcht VO  x dem Stadthalter Christz auf Erden dem Römischen

Pabst sondern VO  x seINETr Göttlichen Person selbsten UuN LZUIAF PYNEUT SCH der auf die
m”zelen schwachen Sünder bezogenen Heilsangst: Dizeser hıitzıge Seelen-Eiıferer hedaurete
nıchts mehrers als den ewigen Untergang UuN Verdammnus m”zeler ausend Seelen

70 Franzıskus HEFFNER, Concıionator Extemporalıs der Eılfertige Prediger über alle Festtag des
Jahres l ohne (Jrt. Jahr, Titelblatt tehlt];, Frontispiz-Blatt.
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3.2 Sündenvergebung, Strafnachlass und Gemeinschaft der Lebenden mit den Toten: 
Religiöse Praxis und rituelle Kommunikation

Mehr als anderswo stand aus den oben genannten Gründen der Ablass im Zentrum ge-
rade der franziskanischen Frömmigkeit, wenn es um Handeln »zur Seligkeit« ging. Eine 
Analyse der Buß- und Ablasspredigten kann zeigen, dass Pilger, Poenitenten und Predigt-
hörer Bildprogramm, Theologie und religiöse Praxis als vernetzte Sinnstruktur wahrneh-
men mussten, deren Strahlkraft gerade auf der wechselseitigen Verweisstruktur von Se-
hen, Hören und Tun beruhte. Diese Verweisstruktur ist in ihrer religiös-sozialen Fundie-
rung im Hoch- und Spätmittelalter oben erläutert worden. Der dem Ursprungsmythos 
des Portiuncula-Ablasses so eigentümlich kongeniale »sakralinstitutionelle« Zweig der 
Frömmigkeitstheologie hat in Bildprogramm, Predigttexten und Handlungskonzepten 
in St. Luzen eine frappierende nachreformatorische Adaption gefunden. Franziskanische 
Predigten des 17. Jahrhunderts stellten erneut den Ablass ins Zentrum kommunikativen, 
raumbezogenen Heilserwerbs. Im Mittelpunkt stand auch hier die Bekehrung von Sün-
dern: Die egoistisch-geldgierigen Zöllner Zachäus und Matthäus und die als öffentliche 
Sünderin geltende, teils mit der Ehebrecherin identifizierte Maria Magdalena wirkten als 
biblische Vorbilder dessen, was an Rettung aus der eigenen Verworfenheit möglich war, 
wenn man sich Christus und den Heilsmitteln der von ihm gestifteten Kirche ganz über-
antwortete: »Heute ist diesem Haus Heil widerfahren...« (Lk 19,9). Dieses an Zachäus 
gerichtete Jesus-Logion übertrugen die Franziskaner auf den Kirchenraum, indem sie den 
Portiuncula-Ablass gerade in seinem Bezug auf die Hauptkirchen Roms geltend machten. 
Dieser Ablass, so argumentierten die Franziskaner, war römisch-katholisch, aber er war 
eben – entgegen reformatorischer Kritik – nicht päpstlich. Christus selbst, nicht der Papst, 
habe den »seraphischen Heiligen« Franziskus zum alter Christus und seinen Orden zur 
besonderen Quelle der Vergebung und des Strafnachlasses bestimmt. Das Titelkupfer ei-
nes franziskanischen Predigtbuches (Abb. 470) spielte unmittelbar auf die Areopag-Rede 
des Paulus an (vgl. Apg 17,16–34). In dieser Missionspredigt hatte er den Heiden und 
Philosophen in Athen an einem dem Deo Ignoto geweihten Altar den Gott Jesu Chri-
sti und die Auferstehung verkündigt. Wie Paulus auf dem Areopag den Heiden Athens 
den »unbekannten Gott« predigte, weil er die Wahrheit dieser Botschaft unmittelbar von 
Christus selbst und nicht durch menschliche Vermittlung empfangen habe, so verkünde-
ten nun die Franziskaner die dem Franziskus ebenfalls unmittelbar durch Christus, nicht 
etwa vom Papst verliehene Indulgenz. Diese Parallelisierung direkt von Christus empfan-
gener Heilsgaben, vorgetragen in einer Predigt zum Portiuncula-Festtag, war ein durch 
und durch konfessionspolemisches Argument, weil der protestantische Betrugsvorwurf, 
der Ablass sei eine Neuerung der von Christi reinem Evangelium abtrünnigen Papstkir-
che, an der Ursprungserzählung zur Portiuncula-Indulgenz abprallen musste.  

Wessen Paulus / dessen kann sich in der Warheit auch rühmen der Seraphische heilige 
Vatter Franciscus, nemlich / daß er seinen vollkommenen Ablaß nicht habe von der Erden 
/ sondern von dem Himmel / nicht von dem Stadthalter Christi auf Erden dem Römischen 
Pabst / sondern von seiner Göttlichen Person selbsten – und zwar erneut wegen der auf die 
vielen schwachen Sünder bezogenen Heilsangst: Dieser hitzige Seelen-Eiferer bedaurete  
nichts mehrers / als den ewigen Untergang und Verdammnus so vieler tausend Seelen /  

 

70 Franziskus Heffner, Concionator Extemporalis oder Eilfertige Prediger über alle Festtag des 
Jahres [ohne Ort u. Jahr, Titelblatt fehlt], Frontispiz-Blatt.
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defßwegen zweinete Iag UuN Nacht starck UuN häuffig dafs schier darüber erblin-
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Abb Paulus predigt auf dem Areopag den »unbekannten (zOLt«: Francıscus HEFFNER, (lOonc10-
Extemporalıs der Eılfertige Prediger über alle Festtag des Jahres, Frontispiz-Blatt.

Abbildung: Ehemalıges Kloster ST Luzen, Buchbestand.

Erneut stand der Ablass 1m Mittelpunkt dieses Bufsverständnisses, dass >Indul-
SCNZ« und »Vergebung der Sunden« 1n eiınem Atemzug ZCeNaANNL werden konnten. In b1-
blischen und historischen Anspielungen erschien der Portiuncula-Ablass als das orofße
»Gnaden-Bad«, reinıgend VO >abscheulichen USSatz« der Sunden und Laster: SO WE

71 Ebd., 403
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deßwegen weinete er Tag und Nacht so starck und häuffig / daß er schier darüber erblin-
det wäre [...]71.

Erneut stand der Ablass so im Mittelpunkt dieses Bußverständnisses, dass »Indul-
genz« und »Vergebung der Sünden« in einem Atemzug genannt werden konnten. In bi-
blischen und historischen Anspielungen erschien der Portiuncula-Ablass als das große 
»Gnaden-Bad«, reinigend vom »abscheulichen Aussatz« der Sünden und Laster: So wer-

71 Ebd., 403. 

Abb. 4: Paulus predigt auf dem Areopag den »unbekannten Gott«; Franciscus Heffner, Concio-
nator Extemporalis oder Eilfertige Prediger über alle Festtag des Jahres, Frontispiz-Blatt.

Abbildung: Ehemaliges Kloster St. Luzen, Buchbestand.
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det ıhr unfehlbar erlangen die Reinigkeit (JEWISSENS die merlohrne Gesundheit
Seelen völlıige nad UuN Verzeihung aller Sünden UuN znolverdienten Straffen”2,

DDass dies » MIt reümüthigem Hertzen«, 1Ur der Voraussetzung eıner ech-
ten Bekehrungsbereitschaft und nach vorheriger Beichte und Absolution gvewährt werden
konnte, davon Wl W1€ schon 1n Johann Tetzels (um 1460-1519) Predigten ZU Petersab-
lass VO 1517 1Ur cehr beiläufig die Rede Di1e gewichtigen theologischen Unterschei-
dungen des Jahrhunderts zwıischen der Sündenschuld, die 1Ur (JoOtt celbst Christı
willen dem zerknirschten und zerschlagenen Herzen des Sunders (vgl DPs verzıeh,
und der dem Prinzıp der Gerechtigkeit Genuge tuenden Sündenstrafte, 1abzuleisten durch
Bufßwerke un nötigenfalls 1m Fegefeuer, theologisch korrekt rezıplert. Dennoch:
DDass 1Ur die Sundenstrate VOoO Ablass überhaupt erreicht wurde, die Indulgenz also 1Ur
den Strafnachlass e1nes zulmnnerst Umkehrwilligen ZU Gegenstand haben konnte”3, —-

terschlugen diese tranzıskanıschen Predigtanleitungen nıcht aber betonen wollten S1E
auch nıcht.

WAas hat /Franziskus/ dann begehret? Anımas, nıchts anders als das Heil der Seelen
Seynd diese an mıE Sünden UuN Lastern merunehrt? begehret Ablaf Indulgenz
UuN Vergebung der Sünden

Z1el dieses Begehrens Christus, Marıa und die Engel, und S1E wurden aANSC-
sichts tehlender Originalurkunden als die eigentliche Beglaubigung des Ablasses -
schildert: Charta SzE Marıda, NOtarıyus Christus, Festes Angelt, des ffenen Instru-

SECYVC Marıa das Papıer Christus der Notarıus oder Schreiber die Zengen die Eng-
Iische (Jeister das Sıgnet UuN Insıgel FYANCISCL eingedruckte Wunden. Dizeses Instrument
ıst über alle Päbstliche Bullas74+

Di1e tranzıskanısche Predigt, S1E W1€ hier bewusst unschart tormulierte, 1e1 das
Haus des Zoöllners und den Kirchenraum, Sündenvergebung und Ablassgewährung 11 -
einander fließen, Beiseitelassung klarer theologischer Unterscheidungen, die —-

gesichts des retormatorischen Einspruchs 1n TIrıent nochmals prazısıert worden waren/’>.
Eıne weıtere Portiuncula-Predigt hingegen verdeutlicht, dass das aum heiligen

Verkautsinteressen lag, sondern erneut daran, den Kirchenraum VO St Luzen als einen
Raum des Heıls kommunıizleren. Hıer namlıch rennte der Prediger bußtheologisch
sauberer: 13,I' benannte KReue, Beichte und Absolution als Zentralgeschehen der Ver-
söhnung, den Abilass als nachfolgenden Akt nachgelassener Strafe. Er nahm die Kettung
des Sunders 1n der Bufie radıkal n  9 ebenso aber die Neıigung der Menschen, gerade
SCH der auferlegten Wiedergutmachung und der verlangten Anderung des diesseitigen
Lebens, die alleın den Ernst der Reue dokumentieren konnten, die das Jjenselitige Leben
sichernde Bufße autzuschieben. Explizit wurde hier 1L  5 der Ablass als Köder der An-
zel der Bufie erläutert: WE die Fisch mıE dem Angl / ON die Vögl mıE dem NOtz gefangen
zmerden A1so merden die Menschen 177 der hösen eit WANN SZE sıch 177 Sünden befinden
(dann dieses AA die bößeste Zeıt) die Sünder gefangen. F... ] Dizese zufangen AA LZUIAY der

Ebd., 405
Aus den Beichthandbüchern 1 ST Luzen vel eLiwa Johann SPENGLER, Instructio Paroch:

PFO Visıtatione Intormorum, PFO Administratione Sacramentorum Poenmitentiae, Eucharıstie,
Eexirem Unecetionis PIO AÄssıstenta Extremz Lucte Insumet Commodum Ven Cler1, Augsburg/
München 1743 AIL DIe Indulgentiis, (‚ um SINE YEMAISSIONE culpex nulla speravı m”aleat YEMALSSIO
NA, NLTLE OMNIA AT exCiıLandus 4d contrıtionem de peccatıs eliciendam

Beide /Zıitate: HEFFNER, Concıonator (wıe Anm 70)) 4031
/ Veol Konzıil VO Trient, Dekret über die Ablässe, 4.12.1563, ın: Enchirıidion symbolorum de-
finıtionum declaratıonum de rebus fidei u  y lat.-dt., he Heinrich [D)ENZINGER DPeter
HÜNERMANN, Freiburg 1.Br. 2001 Nr. 18535
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det ihr unfehlbar erlangen die Reinigkeit eures Gewissens / die verlohrne Gesundheit 
eurer Seelen / völlige Gnad und Verzeihung aller Sünden und wolverdienten Straffen72.

Dass dies »mit reümüthigem Hertzen«, d.h. nur unter der Voraussetzung einer ech-
ten Bekehrungsbereitschaft und nach vorheriger Beichte und Absolution gewährt werden 
konnte, davon war wie schon in Johann Tetzels (um 1460–1519) Predigten zum Petersab-
lass von 1517 nur sehr beiläufig die Rede. Die gewichtigen theologischen Unterschei-
dungen des 12. Jahrhunderts zwischen der Sündenschuld, die nur Gott selbst um Christi 
willen dem zerknirschten und zerschlagenen Herzen des Sünders (vgl. Ps 51,19) verzieh, 
und der dem Prinzip der Gerechtigkeit Genüge tuenden Sündenstrafe, abzuleisten durch 
Bußwerke und nötigenfalls im Fegefeuer, waren theologisch korrekt rezipiert. Dennoch: 
Dass nur die Sündenstrafe vom Ablass überhaupt erreicht wurde, die Indulgenz also nur 
den Strafnachlass eines zuinnerst Umkehrwilligen zum Gegenstand haben konnte73, un-
terschlugen diese franziskanischen Predigtanleitungen nicht – aber betonen wollten sie es 
auch nicht.

Was hat er [Franziskus] dann begehret? Animas, nichts anders / als das Heil der Seelen: 
Seynd diese etwan mit Sünden und Lastern verunehrt? so begehret er Ablaß / Indulgenz 
und Vergebung der Sünden. 

Ziel dieses Begehrens waren Christus, Maria und die Engel, und sie wurden – ange-
sichts fehlender Originalurkunden – als die eigentliche Beglaubigung des Ablasses ge-
schildert: Charta sit Maria, Notarius Christus, testes Angeli, an statt des offenen Instru-
ments seye Maria das Papier / Christus der Notarius oder Schreiber / die Zeugen die Eng-
lische Geister / das Signet und Insigel Francisci eingedruckte Wunden. Dieses Instrument 
ist über alle Päbstliche Bullas74. 

Die franziskanische Predigt, wo sie wie hier bewusst unscharf formulierte, ließ das 
Haus des Zöllners und den Kirchenraum, Sündenvergebung und Ablassgewährung in-
einander fließen, unter Beiseitelassung klarer theologischer Unterscheidungen, die an-
gesichts des reformatorischen Einspruchs in Trient nochmals präzisiert worden waren75. 

Eine weitere Portiuncula-Predigt hingegen verdeutlicht, dass das kaum an heiligen 
Verkaufsinteressen lag, sondern erneut daran, den Kirchenraum von St. Luzen als einen 
Raum des Heils zu kommunizieren. Hier nämlich trennte der Prediger bußtheologisch 
sauberer: Klar benannte er Reue, Beichte und Absolution als Zentralgeschehen der Ver-
söhnung, den Ablass als nachfolgenden Akt nachgelassener Strafe. Er nahm die Rettung 
des Sünders in der Buße radikal ernst, ebenso aber die Neigung der Menschen, gerade 
wegen der auferlegten Wiedergutmachung und der verlangten Änderung des diesseitigen 
Lebens, die allein den Ernst der Reue dokumentieren konnten, die das jenseitige Leben 
sichernde Buße aufzuschieben. Explizit wurde hier nun der Ablass als Köder an der An-
gel der Buße erläutert: Wie die Fisch mit dem Angl / vnd die Vögl mit dem Nötz gefangen 
werden / also werden die Menschen in der bösen Zeit / wann sie sich in Sünden befinden 
(dann dieses ist die bößeste Zeit) die Sünder gefangen. [...] Diese zufangen ist zwar der ey-

72 Ebd., 405. 
73 Aus den Beichthandbüchern in St. Luzen vgl. etwa Johann G. Spengler, Instructio Parochi 
pro Visitatione Informorum, pro Administratione Sacramentorum Pœnitentiae, Eucharistiæ, et 
extremæ Unctionis pro Assistenta Extremæ Luctæ Insumet Commodum Ven. Cleri, Augsburg/
München 1743: § XII. De Indulgentiis. […] Cum sine remissione culpæ nulla speravi valeat remissio 
poenæ, ante omnia æger excitandus ad contritionem de peccatis eliciendam […].
74 Beide Zitate: Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 403f.
75 Vgl. Konzil von Trient, Dekret über die Ablässe, 4.12.1563, in: Enchiridion symbolorum de-
finitionum et declarationum de rebus fidei et morum, lat.-dt., hg. v. Heinrich Denzinger u. Peter 
Hünermann, Freiburg i.Br. 392001, Nr. 1835. 
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gentliche Angl die Beicht ON darauff folgende Genugthuung durch gewi/ße Bußwerck.
Diser Angl Aber WaLß WIE Gehatmb begangenen Sünden andern —

ZALSCH darfür Bufß +hun ST dem Menschen VO  x Natur oıder: ml gehen Leber
etliche Jahr ıhren Sünden NT angsthafftigen (Jewiissen herumb als dafs SE disen
Angl anbeissen [.. Vnd ST A1so anahr / dafs WIE die Fisch NT dem Angl / die Vögl NT der
Strupffen SCH de/ß Keders gefangen zmerden A1so zmerden Aauch die Sünder der Reyu
ON Beicht gelocket Wa SE die völlıige Befreyung der Straff zuerhalten znıssen/6 Die-

Befreyung aller Straff / die YHHAN SONSICH für Sünden hier oder dort ı Fegfener
aufßzustehen hätte ST das JeHLSEC annembDliche Keder dafs sovl ausend Sünder ziehet

dafs SE ZaAaNLZE General Beichten +hun dafs IC haifßse Zährer WAaLINeN dafs SE die Brust
NT den Fäusten zerschlagen A1so den Angl der Buefß Aanbeissen gefangen ON seelig
zmerden die SONSICH ıhren Sünden vil Jahr gelebt hätten gestorben ON m»erdorben
enadren//

Unter aumnl- und kommunikationsgeschichtlichen Gesichtspunkten tällt zweıerlel
auf Zum die dichte Koinzidenz VO Bilderwelt und Sprechakt ALLS der gleichzeitig
SCHAUC und standısch gebundene Handlungsanweisungen erwuchsen Der Zusammen-
hang VOoO  5 Bufße Selbsterkenntnis und Einfügung 11 Konfessionsgemeinschaft den
Aloıs ahn als fur die Bildung des neuzeıtlichen (Jew1ssens konstitutiv beschrieben hat
1ST hier MI1L Händen greifen » ] )as Wıssen sıch celbst« ahn »ent spr1ngt dem
(Jew1ssen« und SC1IHNECN durchkonfessionalisierten Evozierungszusammenhängen/8 Der
Raum kommunizierte nıcht 1Ur C1M theologisches Programm sondern auch dessen W/ur-
ze] der Tradıitionstiefe sıch als Weltkirche verstehenden COM MUNIEA. Es Wl diese
Verweılisstruktur des Raumes die Erhabenheit Lrug, auch noch den bescheidens-
ten Ausma{fsen

Zum anderen sticht die Wahrnehmung heraus dass der Raum ZU (Jrt dreiselt1-
SCH Kommunikation ausgebaut wurde dem nıcht 1Ur Priester und La1en 11 gestufte
Handlungsträgerschaft übernahmen Darüber hinaus Walr der Raum als Kommunikati-
NMNSOTT MI1L den transzendenten Mächten charakterisiert W/ar die elt der Raum dem
sıch der gerechte orn (Jottes ungehemmt Bahn rechen konnte Ja Ö MUSSTIE fur
die feurıge Donnerkeul[79 des Grimms tanden alle diese Texte starke Worte wurde die
Kirche ZU Schutzraum der Heılige ZU Patron In Stuten aufsteigend ermöglıchte der
Raum C1M relig1öses Handeln welches die der Gewissenspredigt geweckte glaubens-
kontorme Haltung der Lalen vieltfach vermuıttelt durch Priester Heıilige Marıa und _-
letzt Christus celbst VOTL (JoOtt ırmug und orn Barmherzigkeit wandelte Diese 1NS-
zendente Ebene der Deutung abzuschneiden hieße das Kommunikationskonzept
solchen Raumes unzulässig verkuürzen dr auf Machtfragen hier agıerender standısch
geLIreNNTtEr Gruppen reduzieren In diesen Bezugen agıerie der Heılige Marıa
und Christus als Patrone und Interzessoren klassısch trühmuittelalterlichen Verständ-

76 ÄMANDO Seelen Wayde Der Christlichen Schäfflen Das 151 Ordıinarı Predigen Auf alle
onn vnd Feyer Täg de{ß Vantızen Jahrs verichtet Und /wen Theil abgetheilet Vorgetragen
und hervor vegeben VOo dem Ehrwürdigen AMANDO Von (sräatz Kapucıner Ordens Prediger
der Steyerischen Provınz De(ß Ersten Jahrs Lauftts Anderer Theıl Über die Feyertag, Augsburg
1699 4809{
£7 Ebd 49)
78 Vol Aloıs HAHN Identität und Selbstthematisierung, Selbstthematisierung und Selbstzeug-
115S, Bekenntnis und Geständnıis, he [ )EMS Volker K APP Frankturt 1.M 1987 24 hlıer 18
za /ıtat bei HEFFNER Concıionator (wıe Anm 7/0) 405
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gentliche Angl die Beicht / vnd darauff folgende Genugthuung durch gewiße Bußwerck. 
Diser Angl aber / seine / waiß wie / in Gehaimb begangenen Sünden einem andern an-
zaigen / darfür Buß thun / ist dem Menschen von Natur zu wider: [...] vil gehen lieber 
etliche Jahr in ihren Sünden mit angsthafftigen Gewissen herumb / als daß sie an disen 
Angl anbeissen [...]. Vnd ist also wahr / daß wie die Fisch mit dem Angl / die Vögl mit der 
Strupffen wegen deß Keders gefangen werden / also werden auch die Sünder zu der Reu 
vnd Beicht gelocket / wann sie die völlige Befreyung der Straff zuerhalten wissen76. – Die-
se Befreyung aller Straff / die man sonsten für seine Sünden hier / oder dort im Fegfeuer 
außzustehen hätte / ist das jenige annembliche Keder / daß sovil tausend Sünder ziehet 
/ daß sie gantze General-Beichten thun, daß sie haiße Zährer wainen / daß sie die Brust 
mit den Fäusten zerschlagen / also an den Angl der Bueß anbeissen / gefangen / vnd seelig 
werden / die sonsten in ihren Sünden vil Jahr gelebt hätten / gestorben / vnd verdorben 
wären77.

Unter raum- und kommunikationsgeschichtlichen Gesichtspunkten fällt zweierlei 
auf: Zum einen die dichte Koinzidenz von Bilderwelt und Sprechakt, aus der gleichzeitig 
genaue und ständisch gebundene Handlungsanweisungen erwuchsen. Der Zusammen-
hang von Buße, Selbsterkenntnis und Einfügung in eine Konfessionsgemeinschaft, den 
Alois Hahn als für die Bildung des neuzeitlichen Gewissens konstitutiv beschrieben hat, 
ist hier mit Händen zu greifen: »Das Wissen um sich selbst«, so Hahn, »entspringt dem 
Gewissen« und seinen durchkonfessionalisierten Evozierungszusammenhängen78. Der 
Raum kommunizierte nicht nur ein theologisches Programm, sondern auch dessen Wur-
zel in der Traditionstiefe einer sich als Weltkirche verstehenden communitas. Es war diese 
Verweisstruktur des Raumes, die seine Erhabenheit trug, auch noch in den bescheidens-
ten Ausmaßen.

Zum anderen sticht die Wahrnehmung heraus, dass der Raum zum Ort einer dreiseiti-
gen Kommunikation ausgebaut wurde, in dem nicht nur Priester und Laien eine gestufte 
Handlungsträgerschaft übernahmen. Darüber hinaus war der Raum als Kommunikati-
onsort mit den transzendenten Mächten charakterisiert. War die Welt der Raum, in dem 
sich der gerechte Zorn Gottes ungehemmt Bahn brechen konnte, ja sogar musste – für 
die feurige Donnerkeul79 des Grimms fanden alle diese Texte starke Worte – wurde die 
Kirche zum Schutzraum, der Heilige zum Patron. In Stufen aufsteigend, ermöglichte der 
Raum ein religiöses Handeln, welches die in der Gewissenspredigt geweckte glaubens-
konforme Haltung der Laien, vielfach vermittelt durch Priester, Heilige, Maria und zu-
letzt Christus selbst, vor Gott trug und so Zorn in Barmherzigkeit wandelte. Diese trans-
zendente Ebene der Deutung abzuschneiden, hieße das Kommunikationskonzept eines 
solchen Raumes unzulässig zu verkürzen, gar auf Machtfragen hier agierender ständisch 
getrennter Gruppen zu reduzieren. In diesen Bezügen agierte der Heilige, agierten Maria 
und Christus als Patrone und Interzessoren im klassisch frühmittelalterlichen Verständ- 
 

76 P. Amando, Seelen-Wayde Der Christlichen Schäfflen. Das ist: Ordinari Predigen Auf alle 
Sonn- vnd Feyer-Täg deß gantzen Jahrs gerichtet: Und in Zwen Theil abgetheilet / Vorgetragen / 
und hervor gegeben / von dem Ehrwürdigen P. AMANDO Von Grätz Kapuciner-Ordens Prediger 
der Steyerischen Provinz. Deß: Ersten Jahrs-Lauffs. Anderer Theil: Uber die Feyertäg, Augsburg 
1699, 489f.
77 Ebd., 492. 
78 Vgl. Alois Hahn, Identität und Selbstthematisierung, in: Selbstthematisierung und Selbstzeug-
nis, Bekenntnis und Geständnis, hg. v. Dems. u. Volker Kapp, Frankfurt a.M. 1987, 9–24, hier: 18.
79 Zitat bei Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 405. 
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n1s$0; S1E die eigentlichen Handlungsträger, die den Raum kommunikatıv als »(Jrt
des Heiıls« konnotierten.

Ist A1so FYANcıSCUS dazumal der jenıgE Mannn SCWEICH den OTLTT gesucht®) der
zemischen ıhm UuN denen Sündern einen AaUN gemacht der mıE seinen vielfältigen Zäh-
Yen das schon vennende Feuer der Göttlichen Rach ausgelöscht seinen Orn besänftigt

die sündıge Welt m”ermattels dieses oroßen Ablasses VO  x dem ewigen Untergang UuN
Verderben errettetS2.

In diesem Sınne beschrieben die Prediger Franzıskus als Schatten Christz$> und Ze11-
tralen Vermuttler se1ner Verdienste: se1ın Ablass öffne den Heil- UuN Saurbronnen Christi,
und eben darın ewaähre sıch der Katholizismus als ausschließlicher Heilsweg. Es scheint
diese theologische Konzeption SCWESCH se1n, welche 1ne neuerliche Umzgestaltung
des La:enraumes nach sıch ZUOS Ihr Aelen lınks und rechts des Trıumphbogens die
Fıguren der Apostelfürsten DPetrus und Paulus ZU Opfer, den Zusammenhang VOoO  5
Kreuzestod Christı und Stigmatısation des Franzıiıskus 1n Seıitenaltären 1N$ Zentrum
der Wahrnehmung rücken können.

SO ungebrochen hier Heıiligungskonzepte der spätmittelalterlichen Religiosität,
speziell eıner >sakralinstitutionell« optierenden Frömmigkeitstheologie angeknüpft
wurde, Wl dennoch retformatorische Kritik nıcht spurlos geblieben. Im Gegenteıil: Das
kontrovers » Konftessorische« dieser tast überbetonten Anknüpfung sollte erweısen,
wahrer Zugang den Heıilsgütern der Erlösung Anden sel Ihrer teilhaftig WC1 -

den, SETIzZiE VOTAaUSs, VOTL (JoOtt celbst aktıv die Häresıe einzutreten. Denn der Ablass,
hier versprochen 1n eiınem der Portiuncula CN verbundenen marıologıschen Kontext die
Portiuncula Wl der »Santa Marıa deglı Angeli« veweiht) galt denen, melche heute dieses
Gotteshaus zmerden andächtig hbesuchen ıhre Sünde veu-müthig UuN »ollkommentlich
heichten / für die Erhöhung christlicher Kırch Ausreutung der Ketzere'y UuN Finigkeit
Christlicher Potentaten eifferıg znerden hitten®+.

Es W alr die teste Überzeugung tranzıskanıscher Prediger des Jahrhunderts, fur das
eıl der Seelen alle Miıttel 1n der and haben, welche S1€ gerade 1m polemischen Kampf

die Iutherische Ketzereı die fragwürdig-undeutlichen Passagen der Ablasspredigt
des fruhen 16 Jahrhunderts wıederholen 1e6ß [Ind dieses AA der Gnaden-Regen znelchen
AYEN die heut aufgegangene schöne Morgenröth Maryıae mitgebracht dieses bönnen SZE alle
UuN jede theilhafftie machen UuN mıE geringer Mühe mıE diesem Gnadenwasser allen

S Veol ÄNGENENDT, Heıilıge und Reliquien (wıe Anm. 30)) 69—1 2 ' 190—7206
S 1 Diese Sentenz zeıgt . W1e theologisch zwıischen den als unveränderlich postulierenden Fı-
venschaften mittelalterlicher, philosophisch begründeter Gotteslehre vermıitteln versucht wurde,
die 1177 Bufßgeschehen auteinandertreftfen: eINeEersEeIts die Gerechtigkeıit (Z0ttes, die das BoOose nıcht
ungestrait hingehen lassen kann (»Deus, quı1 nullum ımpunıtum dımiıtt1it<«), andererselts
SEe1INE ebenftalls biblisch bezeugte Barmherzigkeıit und Güte, m1E der sıch den Verlorenen zuwendet
(vel die Gleichnisse VO verlorenen Sohn 5,11—32 der VO verlorenen Schaf Mt 8,10—14
SOWI1E dAje ben VENANNILEN Berutungs- und Bekehrungserzählungen VOo öffentlichen Sündern). OL
selbst A1so iınıtnert einen Heıilsprozess, 1 dessen Verlauf durch den Kreuzestod Christı, dAie In-
terzession Marıas, der Martyrer und der Heılıgen und nıcht zuletzt die Gnadenmuittel der Kırche
die Gerechtigkeıit (sottes nıcht mehr ZU. Zerschmettern und Scheitern des Süunders tführen 11U55.
Zum ersten Aspekt vel Arnold ÄNGENENDT, Deus, quı nullum ımpunıtum Aımuittit. Fın
»CGrundsatz« der mittelalterlichen Bufßsgeschichte, Und dennoch 15L VOo OL reden (FS Herbert
Vorgrimler), he. Matthias LUTZ-BACHMANN, Freiburg 1.Br./Basel/Wıien 1994, 1472156

HEFFNER, Concıionator (wıe Anm 70)) 406
Ebd.
Ebd., 460
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nis80; sie waren die eigentlichen Handlungsträger, die den Raum kommunikativ als »Ort 
des Heils« konnotierten.

Ist also Franciscus dazumal der jenige Mann gewesen / den GOTT gesucht81 / der 
zwischen ihm und denen Sündern einen Zaun gemacht / der mit seinen vielfältigen Zäh-
ren das schon brennende Feuer der Göttlichen Rach ausgelöscht / seinen Zorn besänftigt 
/ die sündige Welt / vermittels dieses großen Ablasses / von dem ewigen Untergang und 
Verderben errettet82.

In diesem Sinne beschrieben die Prediger Franziskus als Schatten Christi83 und zen-
tralen Vermittler seiner Verdienste; sein Ablass öffne den Heil- und Saurbronnen Christi, 
und eben darin bewähre sich der Katholizismus als ausschließlicher Heilsweg. Es scheint 
diese theologische Konzeption gewesen zu sein, welche eine neuerliche Umgestaltung 
des Laienraumes nach sich zog. Ihr fielen – links und rechts des Triumphbogens – die 
Figuren der Apostelfürsten Petrus und Paulus zum Opfer, um den Zusammenhang von 
Kreuzestod Christi und Stigmatisation des Franziskus in neuen Seitenaltären ins Zentrum 
der Wahrnehmung rücken zu können. 

So ungebrochen hier an Heiligungskonzepte der spätmittelalterlichen Religiosität, 
speziell einer »sakralinstitutionell« optierenden Frömmigkeitstheologie angeknüpft 
wurde, war dennoch reformatorische Kritik nicht spurlos geblieben. Im Gegenteil: Das 
kontrovers »Konfessorische« dieser fast überbetonten Anknüpfung sollte erweisen, wo 
wahrer Zugang zu den Heilsgütern der Erlösung zu finden sei. Ihrer teilhaftig zu wer-
den, setzte voraus, vor Gott selbst aktiv gegen die Häresie einzutreten. Denn der Ablass, 
hier versprochen in einem der Portiuncula eng verbundenen mariologischen Kontext (die 
Portiuncula war der »Santa Maria degli Angeli« geweiht) galt denen, welche heute dieses 
Gotteshaus werden andächtig besuchen / ihre Sünde reu-müthig und vollkommentlich 
beichten / für die Erhöhung christlicher Kirch / Ausreutung der Ketzerey / und Einigkeit 
Christlicher Potentaten / eifferig werden bitten84.

Es war die feste Überzeugung franziskanischer Prediger des 17. Jahrhunderts, für das 
Heil der Seelen alle Mittel in der Hand zu haben, welche sie gerade im polemischen Kampf 
gegen die lutherische Ketzerei die fragwürdig-undeutlichen Passagen der Ablasspredigt 
des frühen 16. Jahrhunderts wiederholen ließ: Und dieses ist der Gnaden-Regen / welchen 
uns die heut aufgegangene schöne Morgenröth Mariae mitgebracht / dieses können sie alle 
und jede theilhafftig machen / und mit geringer Mühe mit diesem Gnadenwasser allen 

80 Vgl. Angenendt, Heilige und Reliquien (wie Anm. 30), 69–122, 190–206.
81 Diese Sentenz zeigt an, wie theologisch zwischen den als unveränderlich zu postulierenden Ei-
genschaften mittelalterlicher, philosophisch begründeter Gotteslehre zu vermitteln versucht wurde, 
die im Bußgeschehen aufeinandertreffen: einerseits die Gerechtigkeit Gottes, die das Böse nicht 
ungestraft hingehen lassen kann (»Deus, qui nullum peccatum impunitum dimittit«), andererseits 
seine ebenfalls biblisch bezeugte Barmherzigkeit und Güte, mit der er sich den Verlorenen zuwendet 
(vgl. die Gleichnisse vom verlorenen Sohn Lk 15,11–32 oder vom verlorenen Schaf Mt 18,10–14 
sowie die oben genannten Berufungs- und Bekehrungserzählungen von öffentlichen Sündern). Gott 
selbst also initiiert einen Heilsprozess, in dessen Verlauf durch den Kreuzestod Christi, die In-
terzession Marias, der Märtyrer und der Heiligen und nicht zuletzt die Gnadenmittel der Kirche 
die Gerechtigkeit Gottes nicht mehr zum Zerschmettern und Scheitern des Sünders führen muss. 
Zum ersten Aspekt vgl. Arnold Angenendt, Deus, qui nullum peccatum impunitum dimittit. Ein 
»Grundsatz« der mittelalterlichen Bußgeschichte, Und dennoch ist von Gott zu reden (FS Herbert 
Vorgrimler), hg. v. Matthias Lutz-Bachmann, Freiburg i.Br./Basel/Wien 1994, 142–156.
82 Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 406.
83 Ebd. 
84 Ebd., 460.
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VWaust UuN Unflath ıhrer Sünden Abwwaschen den schwehren Schulden UuN Sünden-Last
177 melchem SZE bifßhero gestecket darein UuN VORN sıch werffen®.

Selbst die vielfach iınkriımınıerten Vergleiche ZUFLC eld- und Warenwirtschaft wurden
reformuliert, 1L  5 aber mıt eıner strikten Unterscheidung geistlicher (suter und weltlicher
Dinge und darum mıt einer Marktmetaphorik, die der protestantıschen Ablasskritik
Vergebung eld die Spitze nehmen sollte bönte mancher seINETr eld- UuN
anderer Schulden leichtlich lofß UuN ledie zmerden ıch weiß gewifslich beiner mürde sıch
saumseelig erZEILEN, Wann 177 einem (J)ryt Meßß oder Marcktag AA da laufft alles dahın
WAN HUT gehen UuN auffen bann dann SZE seynd der Meynung SZE bönnen alsdann Sar
wolfeil einkauffen zmerden doch offt 177 dieser ıhrer Finbildung betrogen. Heyut AA 177
hiesigem Gotteshaus 17 geistlicher Marcktag YHAN oibt alles wolfeil; mıE geringer Mühe
bönnt ıhr alle yuckständige Sünden-Straff ın eINeYr halben Stund Abzahlen die ıhr SONSIECH
177 der andern Welt 177 m”zelen Jahren nıcht zmürdet Abbüssen mıE PINeY PINtZL-
SCH »ollkommen Beicht andächtigen (VOMMUNION UuN wenıgen Vatter [ inser bönnet
ıhr GOÖOTTes Huld UuN Gnade erhalten den Hımmel UuN SeINE Schätze erhandlen: Nezt
derowegen nıcht saumseelig beiner verschlaffe den Marck

Das » Aufwiegen 1n Geld« wurde 1n Wundergeschichten ıllustriert, 1n denen eın eld-
wechsler nıcht 1n der Lage Wadl, eınen 1Ur zehntägigen Ablass fur 1Ur einen einzıgen Men-
schen mıt 100 Goldtalern 1n Anschlag bringen. Seıine aage blieb dem Ablass eıner
trommen, aber Frau unbeırrt zugene1gt; geistliche Dinge selen eben nıcht NUCYr-

kauffen mD leiblichen Werth
Aus diesen bönnet ıhr Abnemmen TUIE hochwerth UuN hochschätzbar dieser heutige

Ablafs SCYC Adurch den nıcht HUT eINeYr Persohn sondern ml undert tausenden die
den Ablaf 177 allen dreyen Ordens-Kiırchen 177 der ZantzZen WelIt empfangen alle zeıitliche
Straff / sovl schwär UuN langwürig die Aauch SCYH sollte völlıe geschenckt UuN nach-
gelasseny Alles old der Welt el nıchts als Sand dagegen8®7,

Hıer Wl der (Jrt des Verwelses aut die eıgene AYTVNLE Seele W1€ die der Verstorbenen88:
explizite » Arme-Seelen-« und Fegfeuer-Predigten vertieften diesen Bezugspunkt. SO cehr
hier mıt gepragtem Mater1al gearbeıitet wurde, blieb doch die antı-Ilutherische Stoßrich-
Lung unterschwellig prägend: 1n Predigten CLW, die explizit Luthers Argument aufgrif-
ten, der biblisch bezeugte Jesus habe keinem, der sıch ıhm anschloss, 1ne Bufisstrate auf-
erlegt® eben daraus wurde eın Argument fur den Ablass, ındem die Kırche einen (rJe-

5 Ebd.
SO Ebd.
/ Veol ÄMANDO, Seelen-Wayde (wıe Anm 76)) 495
K Veol eb 4951
K Martın Luther bezieht dijeses Argument schon 1 den Resolutionen den Ablassthesen nıcht
LLUFr auf Christus, sondern bereits auf Johannes den Täuter: »Zu These Der Papst wıll und kann
keine Straten erlassen als solche, dAje nach seıner eiıgenen Entscheidung der der kırchlichen Salt-
ZUNSCH auferlegt hat. Hıer 15L 1U Johannes der Täuter, der nach dem Orsatz und Ratschluss
(sottes dazu vesandt WAal, Bußlße predigen, der auch (Matth. 3,2) "Tut Bußle« und wıederum
(Luk 3,8) ‚Sehet £, LUL rechtschafttene Früchte der Buße< Ihese Worte hat selbst ausgelegt. Als
das olk ıhn Iragte, WaS @5 iun sollte, Aa NLWOFrTLTeEeN: ıhnen (Luk. 3,1 >5 Wer We1 Röcke hat, der
vebe dem, der keinen hat: und WT Speise hat, auch Sıehst Du Aa nıcht, dass als Bußle nıchts
anderes als dAie Beobachtung der Gebote (sottes auferlegte und darum Bußle L1Ur die Bekehrung
und Wandlung ZU. 'UCNMN Leben verstanden wıssen wollte? ber noch deutlicher (V. 12f.) Sıehe, Aa
kamen auch die ZöllnerRAUM - BILDWERK - PREDIGT  127  Wust und Unflath ihrer Sünden abwaschen / den schwehren Schulden und Sünden-Last  / in welchem sie bißhero gestecket / darein / und von sich werffen®.  Selbst die vielfach inkriminierten Vergleiche zur Geld- und Warenwirtschaft wurden  reformuliert, nun aber mit einer strikten Unterscheidung geistlicher Güter und weltlicher  Dinge und darum mit einer Marktmetaphorik, die der protestantischen Ablasskritik —  Vergebung gegen Geld — die Spitze nehmen sollte: O könte mancher seiner Geld- und  anderer Schulden so leichtlich loß und ledig werden ich weiß gewißlich / keiner würde sich  saumseelig erzeigen. Wann in einem Ort Meß oder Marcktag ist / da laufft alles dahin /  was nur gehen und lauffen kann / dann sie seynd der Meynung / sie können alsdann gar  wolfeil einkauffen / werden doch offt in dieser ihrer Einbildung betrogen. Heut ist in  hiesigem Gotteshaus ein geistlicher Marcktag / man gibt alles wolfeil; mit geringer Mühe  könnt ihr alle ruckständige Sünden-Straff in einer halben Stund abzahlen / die ihr sonsten  in der andern Welt in vielen Jahren nicht würdet genugsam abbüssen / mit einer eintzi-  gen vollkommen Beicht / andächtigen Communion und wenigen Vatter Unser könnet  iıhr GOTTes Huld und Gnade erhalten / den Himmel und seine Schätze erhandlen: Seit  derowegen nicht saumseelig / keiner verschlaffe den Marck / [... .  Das » Aufwiegen in Geld« wurde in Wundergeschichten illustriert, in denen ein Geld-  wechsler nicht in der Lage war, einen nur zehntägigen Ablass für nur einen einzigen Men-  schen mit 100 Goldtalern in Anschlag zu bringen. Seine Waage blieb dem Ablass einer  frommen, aber armen Frau unbeirrt zugeneigt; geistliche Dinge seien eben nicht zxver-  kauffen vmb leiblichen Werth.  Aus diesen könnet ihr abnemmen / wie hochwerth / und hochschätzbar dieser heutige  Ablaß seye / durch den nicht nur einer Persohn / sondern so vil hundert tausenden / die  den Ablaß in allen dreyen Ordens-Kirchen in der gantzen Welt empfangen / alle zeitliche  Straff / sovil / schwär / und langwürig die auch seyn sollte / völlig geschenckt / und nach-  gelassen wird. Alles Gold der Welt sei nichts als Sand dagegen®7.  Hier war der Ort des Verweises auf die eigene arme Seele wie die der Verstorbenen®8;  explizite »Arme-Seelen-« und Fegfeuer-Predigten vertieften diesen Bezugspunkt. So sehr  hier mit geprägtem Material gearbeitet wurde, blieb doch die anti-lutherische Stoßrich-  tung unterschwellig prägend: in Predigten etwa, die explizit Luthers Argument aufgrif-  fen, der biblisch bezeugte Jesus habe keinem, der sich ihm anschloss, eine Bußstrafe auf-  erlegt®? — eben daraus wurde ein Argument für den Ablass, indem die Kirche einen Ge-  85 Ebd.  86 Ebd.  87 Vgl. AMANDO, Seelen-Wayde (wie Anm. 76), 495.  88 Vgl. ebd., 495f.  89 Martin Luther bezieht dieses Argument schon in den Resolutionen zu den Ablassthesen nicht  nur auf Christus, sondern bereits auf Johannes den Täufer: »Zu These 5: Der Papst will und kann  keine Strafen erlassen als solche, die er nach seiner eigenen Entscheidung oder der kirchlichen Sat-  zungen auferlegt hat. [...] Hier ist nun Johannes der Täufer, der nach dem Vorsatz und Ratschluss  Gottes dazu gesandt war, Buße zu predigen, der auch sagte (Matth. 3,2): »Tut Buße« und wiederum  (Luk. 3,8): »Sehet zu, tut rechtschaffene Früchte der Buße«. Diese Worte hat er selbst ausgelegt. Als  das Volk ihn fragte, was es tun sollte, da antwortete er ihnen (Luk. 3,11): »Wer zwei Röcke hat, der  gebe dem, der keinen hat; und wer Speise hat, tue auch so.« Siehst Du da nicht, dass er als Buße nichts  anderes als die Beobachtung der Gebote Gottes auferlegte und darum unter Buße nur die Bekehrung  und Wandlung zum neuen Leben verstanden wissen wollte? Aber noch deutlicher (V. 12f.). Siehe, da  kamen auch die Zöllner ... und sprachen: »Meister, was sollen wir denn tun? Er aber sprach: >»Fordert  nicht mehr, als euch verordnet ist!'« Hat er ihnen vielleicht hier gesagt: Ihr müsst für die vergangenen  Sünden genugtun? Ebenso sagte er zu den Kriegsleuten (V. 14). »Tut niemand Gewalt noch Unrechtund sprachen: ‚Meıster, W 4S sollen WwI1r denn tun»”« Er 1ber sprach: ‚Fordert
nıcht mehr, als euch verordnet SEl Hat ıhnen vielleicht hıer VESAQTLT Ihr musst für dAje VELSANSCHEN
Sunden vgenugtun”? Ebenso den Kriegsleuten (V. 14) "Tut nıemand Gewalt noch Unrecht
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Wust und Unflath ihrer Sünden abwaschen / den schwehren Schulden und Sünden-Last 
/ in welchem sie bißhero gestecket / darein / und von sich werffen85.

Selbst die vielfach inkriminierten Vergleiche zur Geld- und Warenwirtschaft wurden 
reformuliert, nun aber mit einer strikten Unterscheidung geistlicher Güter und weltlicher 
Dinge und darum mit einer Marktmetaphorik, die der protestantischen Ablasskritik – 
Vergebung gegen Geld – die Spitze nehmen sollte: O könte mancher seiner Geld- und 
anderer Schulden so leichtlich loß und ledig werden ich weiß gewißlich / keiner würde sich 
saumseelig erzeigen. Wann in einem Ort Meß oder Marcktag ist / da laufft alles dahin / 
was nur gehen und lauffen kann / dann sie seynd der Meynung / sie können alsdann gar 
wolfeil einkauffen / werden doch offt in dieser ihrer Einbildung betrogen. Heut ist in 
hiesigem Gotteshaus ein geistlicher Marcktag / man gibt alles wolfeil; mit geringer Mühe 
könnt ihr alle ruckständige Sünden-Straff in einer halben Stund abzahlen / die ihr sonsten 
in der andern Welt in vielen Jahren nicht würdet genugsam abbüssen / mit einer eintzi-
gen vollkommen Beicht / andächtigen Communion und wenigen Vatter Unser könnet 
ihr GOTTes Huld und Gnade erhalten / den Himmel und seine Schätze erhandlen: Seit 
derowegen nicht saumseelig / keiner verschlaffe den Marck / [...]86.

Das »Aufwiegen in Geld« wurde in Wundergeschichten illustriert, in denen ein Geld-
wechsler nicht in der Lage war, einen nur zehntägigen Ablass für nur einen einzigen Men-
schen mit 100 Goldtalern in Anschlag zu bringen. Seine Waage blieb dem Ablass einer 
frommen, aber armen Frau unbeirrt zugeneigt; geistliche Dinge seien eben nicht zuver-
kauffen vmb leiblichen Werth.

Aus diesen könnet ihr abnemmen / wie hochwerth / und hochschätzbar dieser heutige 
Ablaß seye / durch den nicht nur einer Persohn / sondern so vil hundert tausenden / die 
den Ablaß in allen dreyen Ordens-Kirchen in der gantzen Welt empfangen / alle zeitliche 
Straff / sovil / schwär / und langwürig die auch seyn sollte / völlig  geschenckt / und nach-
gelassen wird. Alles Gold der Welt sei nichts als Sand dagegen87.

Hier war der Ort des Verweises auf die eigene arme Seele wie die der Verstorbenen88; 
explizite »Arme-Seelen-« und Fegfeuer-Predigten vertieften diesen Bezugspunkt. So sehr 
hier mit geprägtem Material gearbeitet wurde, blieb doch die anti-lutherische Stoßrich-
tung unterschwellig prägend: in Predigten etwa, die explizit Luthers Argument aufgrif-
fen, der biblisch bezeugte Jesus habe keinem, der sich ihm anschloss, eine Bußstrafe auf-
erlegt89 – eben daraus wurde ein Argument für den Ablass, indem die Kirche einen Ge-

85 Ebd. 
86 Ebd.
87 Vgl. Amando, Seelen-Wayde (wie Anm. 76), 495.
88 Vgl. ebd., 495f.
89 Martin Luther bezieht dieses Argument schon in den Resolutionen zu den Ablassthesen nicht 
nur auf Christus, sondern bereits auf Johannes den Täufer: »Zu These 5: Der Papst will und kann 
keine Strafen erlassen als solche, die er nach seiner eigenen Entscheidung oder der kirchlichen Sat-
zungen auferlegt hat. [...] Hier ist nun Johannes der Täufer, der nach dem Vorsatz und Ratschluss 
Gottes dazu gesandt war, Buße zu predigen, der auch sagte (Matth. 3,2): ›Tut Buße‹ und wiederum 
(Luk. 3,8): ›Sehet zu, tut rechtschaffene Früchte der Buße‹. Diese Worte hat er selbst ausgelegt. Als 
das Volk ihn fragte, was es tun sollte, da antwortete er ihnen (Luk. 3,11): ›Wer zwei Röcke hat, der 
gebe dem, der keinen hat; und wer Speise hat, tue auch so.‹ Siehst Du da nicht, dass er als Buße nichts 
anderes als die Beobachtung der Gebote Gottes auferlegte und darum unter Buße nur die Bekehrung 
und Wandlung zum neuen Leben verstanden wissen wollte? Aber noch deutlicher (V. 12f.). Siehe, da 
kamen auch die Zöllner ... und sprachen: ›Meister, was sollen wir denn tun?‹ Er aber sprach: ›Fordert 
nicht mehr, als euch verordnet ist!‹ Hat er ihnen vielleicht hier gesagt: Ihr müsst für die vergangenen 
Sünden genugtun? Ebenso sagte er zu den Kriegsleuten (V. 14). ›Tut niemand Gewalt noch Unrecht 
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neral-Pardon ertheilt und damıt unmıiıttelbar dem Beispiel Jesu folge, der »ulmehr andere
F... / ıhrer Sünden entbundenat Aber leset IHLOANE, dafß einem e1N Straff aufferlegt?9?

Kirche als Heılsraum wurde dadurch konstituiert, dass sıch VO allen ıhren zentralen
relig1ösen Vollzügen her 1m Ablass ıhre unbegrenzte Bereitschaft ausdrückte, ZUFLC Barm-
herzigkeit (Jottes Zugang gvewähren. Dieser Zugang wurde als dem kontessionellen
Gegner grundsätzlıch überlegen, weıl 1n der katholischen Yahrheit und Tradıtion SLEC-

hend, gleichzeıtig geschildert, veranschaulicht und handelnd verraumlıicht. Schartfe Dro-
hungen valten zudem denjenigen, die ıhre Zugehörigkeıt diesem Heılsraum und SE1-
111e >sakralinstitutionellen« Angebot gering schätzten. Predigten emıder die eytele Hoff-
HUÜHS des Sünders zeichneten den Teufel als Betruger mıE »ermessentlichem Vertrauen auf
(,;COOttes Barmhertzigkeit und mıt der Hoffnung, /der Büßer] merde noch eit
VAZHA der Bufß haben; die Predigtreihe endete mıt der Schluß=Red eiInNes Verdampten der
177 dem Sünden=Standt gelebet hat AU”N Versicherung der Barmhertzigkeit (,;COCOttes ON
Hoffnung eINeES längeren Lebens91.

3.3 Dize dingliche UuN metaphorische Kırche: e1N aum als Gegen-Welt
Di1e Bildprogramme und ıhre 1n Predigten erläuterten theologischen Bezuge erklärten
den Kirchenraum eiınem (Jrt Jenseıts, Ja gegenüber der elt Als Haus, 1n dem eıl
wıdertfährt?2, als (Jrt des Gebets, als Tempel Salomos, als offenem Hımmel® wohnt dem
Raum aber auch 1ne 1n Kirchweıihpredigten warnend ZUTFLCF Sprache gebrachte e1t- und
Disziplinstruktur ınne.

Im Blick aut die Zeitstruktur der Hinwendung ZU kirchlichen Gnadenangebot sınd
Predigten bestimmten Heilıgentagen besonders sprechend. Di1e öftfentlichen Sunder
Zachäus, Matthäus und Marıa Magdalena Zeugen des »Sofort«: S1E sprachen fur
die unautfschiebbare Dringlichkeit VOoO  5 Einsicht und Gehorsam, und eın Judas MUSSTIE
sıch N se1ner gveızıgen Fixierung auf 30 Sılberlinge erhängen, weıl die warnende
Betonung des » Jetzt« überhörte. Niemand soll seimem Heyl dann die Thür
der Göttlichen nad UuN Barmherzigkeit stehet AYEN zn0l als Matthäo en WANN OLV
HUT oleichwie er / AYEN nıcht hineinzugehen?*.

Erneut lag hier 1neN konfessionspolitischen Zuspitzungen VOTlI, die Gnade (Je-
horsam und Einfügung banden und 1n diesem Sınne historisch nıcht ıllegıtım bel Fran-
ziskus celbst anknüpften: FYANCISCUS hat VO  x dem Evangelio ON der darın gegebenen
Lehr Christız nıcht den bleinesten Buchstaben nıcht 17 Tiofflein übertretten. Eben A1so
hat SeINEY Mautter der Kırchen (Jesdtz Verordnungen Erklärungen Gebräuch

außbündig gehalten dafs sıch ON seinen Qantizen Orden mıE PiInNnen ADsOon-

und lasset euch genugen Solde!. Hat hlıer CeLWwWas anderes als die allgemeinen Gebote
(sottes auferlegt? Wenn 1ber dieser Lehrer der Buße, der verade dazu VO OL eingesetzt WAal, U1Ns
nıcht die ( enugtuung lehrte, 111US5$5 U11Ss Treilich betrogen haben und hat U115 die Pflicht der Buße
nıcht hinreichend velehrt.« (aus: Luther Deutsch. Die Werke Martın Luthers 1 Auswahl für
die („egenwart Martın Luther. Der Reformator, he urt ÄLAND, (zÖöttıngen 1962,
Un ÄMANDO, Seelen-Wayde (wıe Anm 76)) 490 Aufgrund e1NEes Drucktfehlers csteht 1 der Or1g1-
nalquelle »General-Perdon«.
U1 Josephus BARZIA, Christ-eyiriger Seelen-Wecker Oder Lehrreiche Predigen, über aADSONder-
liıche Stellen der Schritft Anderer Theıl,; Augsburg und Dillıngen/Donau, 1/737, 4 /7—1 13

Veol HEFFNER, Concıionator (wıe Anm 70)) 565
Veol eb 567{
Ebd., 4A75
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neral-Pardon ertheilt und damit unmittelbar dem Beispiel Jesu folge, der vilmehr andere 
[...] ihrer Sünden entbunden [hat]: aber wo leset man, daß er einem ein Straff aufferlegt90? 

Kirche als Heilsraum wurde dadurch konstituiert, dass sich von allen ihren zentralen 
religiösen Vollzügen her im Ablass ihre unbegrenzte Bereitschaft ausdrückte, zur Barm-
herzigkeit Gottes Zugang zu gewähren. Dieser Zugang wurde als dem konfessionellen 
Gegner grundsätzlich überlegen, weil in der katholischen Wahrheit und Tradition ste-
hend, gleichzeitig geschildert, veranschaulicht und handelnd verräumlicht. Scharfe Dro-
hungen galten zudem denjenigen, die ihre Zugehörigkeit zu diesem Heilsraum und sei-
nem »sakralinstitutionellen« Angebot gering schätzten. Predigten wider die eytele Hoff-
nung des Sünders zeichneten den Teufel als Betrüger mit vermessentlichem Vertrauen auf 
GOttes Barmhertzigkeit und mit der Hoffnung, er [der Büßer] werde noch Zeit genug 
zur der Buß haben; die Predigtreihe endete mit der Schluß=Red eines Verdampten / der 
in dem Sünden=Standt gelebet hat aus Versicherung der Barmhertzigkeit GOttes / vnd 
Hoffnung eines längeren Lebens91.

3.3 Die dingliche und metaphorische Kirche: ein Raum als Gegen-Welt

Die Bildprogramme und ihre in Predigten erläuterten theologischen Bezüge erklärten 
den Kirchenraum zu einem Ort jenseits, ja gegenüber der Welt. Als Haus, in dem Heil 
widerfährt92, als Ort des Gebets, als Tempel Salomos, als offenem Himmel93 wohnt dem 
Raum aber auch eine in Kirchweihpredigten warnend zur Sprache gebrachte Zeit- und 
Disziplinstruktur inne. 

Im Blick auf die Zeitstruktur der Hinwendung zum kirchlichen Gnadenangebot sind 
Predigten zu bestimmten Heiligentagen besonders sprechend. Die öffentlichen Sünder 
Zachäus, Matthäus und Maria Magdalena waren Zeugen des »Sofort«; sie sprachen für 
die unaufschiebbare Dringlichkeit von Einsicht und Gehorsam, und ein Judas musste 
sich wegen seiner geizigen Fixierung auf 30 Silberlinge erhängen, weil er die warnende 
Betonung des »Jetzt« überhörte. Niemand soll an seinem Heyl verzagen / dann die Thür 
der Göttlichen Gnad und Barmherzigkeit stehet uns so wol als Matthäo offen / wann wir 
nur / gleichwie er / uns nicht saumeten hineinzugehen94.

Erneut lag hier eine jener konfessionspolitischen Zuspitzungen vor, die Gnade an Ge-
horsam und Einfügung banden und in diesem Sinne – historisch nicht illegitim – bei Fran-
ziskus selbst anknüpften: Franciscus hat von dem H. Evangelio / vnd der darin gegebenen 
Lehr Christi nicht den kleinesten Buchstaben / nicht ein Tiofflein übertretten. Eben also 
hat er seiner Mutter der H. Kirchen Gesätz / Verordnungen / Erklärungen / Gebräuch 
gantz außbündig gehalten / daß er sich / vnd seinen gantzen Orden / mit einen abson- 
 

und lasset euch genügen an eurem Solde!‹ Hat er hier etwas anderes als die allgemeinen Gebote 
Gottes auferlegt? Wenn aber dieser Lehrer der Buße, der gerade dazu von Gott eingesetzt war, uns 
nicht die Genugtuung lehrte, so muss er uns freilich betrogen haben und hat uns die Pflicht der Buße 
nicht hinreichend gelehrt.« (aus: Luther Deutsch. Die Werke Martin Luthers in neuer Auswahl für 
die Gegenwart 2: Martin Luther. Der Reformator, hg. v. Kurt Aland, Göttingen 1962, 32ff).
90 Amando, Seelen-Wayde (wie Anm. 76), 490. Aufgrund eines Druckfehlers steht in der Origi-
nalquelle »General-Perdon«.
91 Josephus de Barzia, Christ-eyfriger Seelen-Wecker Oder Lehrreiche Predigen, über absonder-
liche Stellen der H. Schrifft […], Anderer Theil, Augsburg und Dillingen/Donau, 1737, 47–113.
92 Vgl. Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 565. 
93 Vgl. ebd., 567f.
94 Ebd., 475.
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derlichem Gelibd »erbunden der heiligen Römischen Kırchen ON ıhrem vechtmäfßigen
Ober-Haubt gehorsamben?>.

Gehorsam und Einfügung bestimmten nıcht 1Ur die Zeıt-, sondern auch die Diısz1-
plinstruktur, die mıt der tranzıskanıschen Predigt den Raum umgab. Di1e Kirchweıhpre-
digten insbesondere, ındem S1E metaphern- und anspielungsreich die Kirche als (Jrt der
Anwesenheıit (Jottes strikt VO weltlichen Räaäumen schieden, verlangten 1ne Bestrafung
derjenigen, nelche ohne eINIZE Furcht UuN Scheu bıttern lachen schertzen schwatzen
andere Ungebühr m»erüben 177 denen Kırchen UuN Gotteshäusern da SZE ohl 70ISSEN UuN
olauben dafs OTLTT der HErr warhafftıig ZUSCRCH 177 dem Hochwürdigen Sacrament
seye76?

Ehrerbietiger als die Chrıisten sel1en celbst Moslems, und darın beschähmen UuN —
chen AYEN Christen nıcht WENLE schanden die unglaubige Türcken UuN Heyden. In den
Augen VO Muslimen glaubten Christen entweder nıcht den VO ıhnen angerufenen
(JoOtt oder S1E bezweiıtelten se1ne Gegenwart 1m Kirchenraum: Finer schwäatzt der andere
lacht / der dritte schläfft der ”erdte ouchert 177 seinmem Sınnn der fünffte hetrachtet UuN
hat SeINE ugen geschlagen auf das anıyesende gebutzte Weibervolck PEFC, Was AA dann
Wunder dafs Gebet VO  x OTLTT dem YYN nıcht erhört zmerden dafs SZE AYEN HUT

lauter Sünden zmerden UuN mehr 17 Straff als nad m»erdienen?7?
uch hier ware vorschnell und flach, solche Texte alleın als Instrumentalisierung

VO Religion ZUTFLCF Sozialdisziplinierung lesen. Vom Erfahrungsbezug der Zeıtgenossen
her?®8 nahmen S1E vielmehr Jjene Dreiseitigkeit der Kommunikation n  ‚9 VO der oben
die Rede W Al. Es Walr gerade der Transzendenzbezug, der zwingend nach eıner Korres-
pondenz VO Kommunikationsgeschehen und iınnerer Disposıtion verlangte. Di1e Bestim-
IMNUNS der UÜUNTITEeren WelIt als 17 lauters Jammerthal, 1n der INnan ohne Unterlafs der G öttlı-
chen Hülff / SeINES Schutzes UuN Schrm m»onnöthen hat, machte Kirchen Gegen-Kau-
INne  5 kontrastiver Erfahrung: egen und 1n der Not wurden die Kirchen domus OYation1Ss,
ztt UuN Bet-Häuser??. Wail Welt und Kirche einander gegenüber standen als Raume VO
Unheiıl und Heıl, verlangte das Betreten des Kirchenraumes auch 1ne Neubestimmung
des ınneren Seelenraumes: da sollen OLV den Esel denen Knechten lassen das AA
alle anderen Gedancken VO  x zeıitlichen Geschäfften UuN Sorgen ablegen Difß OLV nach
merrrichten Gebet UuN Andacht mıeder denselbigen behren1090.

Diese Korrespondenz VO Kirchenraum und iınnerlichem Heılsraum nımmt e1nes der
Grundanliegen des Christentums n  ‚9 keine ritualistisch, sondern 1ne ethisch Orlentier-
te Religion se1n, der nıcht alleın aut außerliche Vollzüge, sondern aut Haltungen,
Motivyationen und die Ausrichtung des Heıilsverlangens und des Wıillens ankommt. In
diesem Sınne wurde der Kiırchenraum dem Seelenraum parallelisiert: W1e der außerliche
heilige Raum profaniert werde durch Götzenbilder, der iınnere Raum durch die Sun-
de: 1n diesem Sınne musse eiınem Kirchweihfest 1ne iınnere Kirchweyh des entheiligten
Seelentempels entsprechen101, Di1e Akten bezeugen, 1n welchem Ma{ dieses Argument

5 ÄMANDO, Seelen-Wayde (wıe Anm. 76)) ARZ
46 HEFFNER, Concıionator (wıe Anm. 70)) 567
/ Ebd., 58Z
N Veol ZU Erfahrungsbegriff Andreas HOLZEM, Bedingungen und Formen relıg1Öser Ertahrung
11771 Katholizıismus zwıschen Kontessionalısierung? und Autklärung, ın: »Erfahrung« als Kategorıe
der Frühneuzeitgeschichte Beiheftt 31)) he Paul MÜNCH, München 2001, 31/—-3537)
O HEFFNER, Concıionator (wıe Anm. 70)) 571
100 Ebd., 577
101 Veol eb 577{
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derlichem Gelibd verbunden der heiligen Römischen Kirchen / vnd ihrem rechtmäßigen 
Ober-Haubt zu gehorsamben95.

Gehorsam und Einfügung bestimmten nicht nur die Zeit-, sondern auch die Diszi-
plinstruktur, die mit der franziskanischen Predigt den Raum umgab. Die Kirchweihpre-
digten insbesondere, indem sie metaphern- und anspielungsreich die Kirche als Ort der 
Anwesenheit Gottes strikt von weltlichen Räumen schieden, verlangten eine Bestrafung 
derjenigen, welche ohne einige Furcht und Scheu kittern / lachen / schertzen / schwatzen / 
andere Ungebühr verüben in denen Kirchen und Gotteshäusern / da sie wohl wissen und 
glauben / daß GOTT der HErr warhafftig zugegen in dem Hochwürdigen Sacrament 
seye96?

Ehrerbietiger als die Christen seien selbst Moslems, und darin beschähmen und ma-
chen uns Christen nicht wenig zu schanden / die unglaubige Türcken und Heyden. In den 
Augen von Muslimen glaubten Christen entweder nicht an den von ihnen angerufenen 
Gott oder sie bezweifelten seine Gegenwart im Kirchenraum: Einer schwätzt / der andere 
lacht / der dritte schläfft / der vierdte wuchert in seinem Sinn / der fünffte betrachtet / und 
hat seine Augen geschlagen auf das anwesende / gebutzte Weibervolck etc. Was ist es dann 
Wunder daß unser Gebet von GOTT dem HErrn nicht erhört werden / daß sie uns nur 
zu lauter Sünden werden / und mehr ein Straff als Gnad verdienen97?

Auch hier wäre es vorschnell und flach, solche Texte allein als Instrumentalisierung 
von Religion zur Sozialdisziplinierung zu lesen. Vom Erfahrungsbezug der Zeitgenossen 
her98 nahmen sie vielmehr jene Dreiseitigkeit der Kommunikation ernst, von der oben 
die Rede war. Es war gerade der Transzendenzbezug, der zwingend nach einer Korres-
pondenz von Kommunikationsgeschehen und innerer Disposition verlangte. Die Bestim-
mung der unteren Welt als ein lauters Jammerthal, in der man ohne Unterlaß der Göttli-
chen Hülff / seines Schutzes und Schirm vonnöthen hat, machte Kirchen zu Gegen-Räu-
men kontrastiver Erfahrung: Wegen und in der Not wurden die Kirchen domus orationis, 
Bitt und Bet-Häuser99. Weil Welt und Kirche einander gegenüber standen als Räume von 
Unheil und Heil, verlangte das Betreten des Kirchenraumes auch eine Neubestimmung 
des inneren Seelenraumes: da sollen wir den Esel sammt denen Knechten lassen / das ist 
alle anderen Gedancken von zeitlichen Geschäfften und Sorgen ablegen / biß wir nach 
verrrichten Gebet und Andacht wieder zu denselbigen kehren100.

 Diese Korrespondenz von Kirchenraum und innerlichem Heilsraum nimmt eines der 
Grundanliegen des Christentums ernst, keine ritualistisch, sondern eine ethisch orientier-
te Religion zu sein, der es nicht allein auf äußerliche Vollzüge, sondern auf Haltungen, 
Motivationen und die Ausrichtung des Heilsverlangens und des Willens ankommt. In 
diesem Sinne wurde der Kirchenraum dem Seelenraum parallelisiert: Wie der äußerliche 
heilige Raum profaniert werde durch Götzenbilder, so der innere Raum durch die Sün-
de; in diesem Sinne müsse einem Kirchweihfest eine innere Kirchweyh des entheiligten 
Seelentempels entsprechen101. Die Akten bezeugen, in welchem Maß dieses Argument 

95 Amando, Seelen-Wayde (wie Anm. 76), 487.
96 Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 567. 
97 Ebd., 587.
98 Vgl. zum Erfahrungsbegriff Andreas Holzem, Bedingungen und Formen religiöser Erfahrung 
im Katholizismus zwischen Konfessionalisierung und Aufklärung, in: »Erfahrung« als Kategorie 
der Frühneuzeitgeschichte (HZ Beiheft 31), hg. v. Paul Münch, München 2001, 317–332.
99 Heffner, Concionator (wie Anm. 70), 571. 
100 Ebd., 572.
101 Vgl. ebd., 577f.
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auch herrschattskritisch angewandt worden 1ST eıt der keıine Verfassung die
Landeseinwohner rechtlich stutztel02

»Kunstgebrauch« und >»Gebrauchskunst«
zwıischen polıtischer un relig1öser Kultur

elten wırd 11 kunstvoll ALLS und pragmatisch umgestaltete Kirche durch die 1hr sıch
vollziehende Kommunikation solcher Klarheıit bestimmbar WIC dieser schwäbische Re-
PrasentatlioONsraum romiıscher Kirchlichkeit und katholischen Heilsangebotes Ich fasse
drei zentrale Aspekte INMmMeEeEN

a) Der Gebrauch der Kunst wırd hier gerade durch diese Kommunikation SCHAUCIT be-
stiımmbar Am hiesigen Beispiel Kunstgebrauch Aindet als Raumgestaltung

Kegıon der Kontessionskonkurrenz dem Territorıien bewusst religions-
politischen Kommunikationsteldern ausgestaltet werden Der Kirchenraum wırd
daher als Gebäude gestaltet dass der kommunikatiıven Keprasentatıion
Programms gewidmet werden annn Deser Raum unktioniert als Sphäre SLAan-
disch und thematisch strikt strukturierten Kommunikation VO Gruppen Landes-
herrschaft Kleriker Lalen Durch diesen raumbezogenen Kunstgebrauch wurde
11 relig1öse Kommunikation iNsZzeNlert und Gang gehalten mıttels derer
Erfahrungshorizont aller dieser Gruppen buchstäblich der Hımmel geöffnet werden
konnte: Kunstgebrauch durch Kommunikation Walr mehr und anderes als Keprasen-
Latıon und Disziplinierung.
In diesem Sınne bildete der Raum 11 komplexe Überschneidungssphäre des Offent-
liıchen und des Kunstgebrauchs. Offentlich das ÄAmt der Mönche, ıhre
Predigten und Messen, ıhre Bufßautrufe und ıhre Heilssuggestionen. Offentlich W alr

die korporatıve Teilnahme der Laıen, die die Kırche als Wallfahrtsziel und (Jrt der
Bufie und Heilsvermittlung aufsuchten. Offentlich die fgurativen Keprasen-
Lanten der ıJENSCIHSCH Welt, die 1ı dieses Haus wirkmaächtig hineinragten. Auf der
anderen Seıte aber gelangen die eigentlichen relig1ösen Vollzüge 1Ur WEn SIC bıs 1115
Prıyvateste und Persönlichste durchdrangen Jehc LINNECTYE Kirchweyh des menschli-
chen Seelenraumes auszulösen TYST hier zab der Raum eigentlich sinnstiftenden
kommunikatiıven Potentiale treı

C) In dieser lıturgischen Handlungsorientierung kam das hierarchische Konzept des
Raumes und SCL1HNCS Gebrauchs ZU Tragen In SCHAUCH Stufungen schied nıcht 1Ur
zwıischen Klerikermönchen und Lal1en sondern auch zwıischen landesherrlicher Re-
liıgionspolitık und bürgerlichem Untertanengehorsam der sıch auch und VOTL allem
als Glaubensgehorsam hatte Dennoch oreift 11 alleın auf politische
und gesellschaftliche Kommunikation gerichtete Analyse urz D1e hierarchische
Stufung bezog das Jenseıts bewusst C1M und erklärte den Kirchenraum ZUTFLCF kom-
munıkatıven Nahtstelle VOoO  5 Hımmel und Erde Freilich eruhte diese den konkreten
Raum tragende Handlungstheorie relig1öser Kommunikation Zusammenhang VO

Bıldprogramm und Predigten aut der strikten Zusammenbindung VOoO  5 Erlösungsver-
heißung und Einfügungserwartung Das C1M Heilsgeschehen aktualisıerende >Gelıin-
n der wechselseitigen Bezogenheit VO konkretem Kultraum und metaphorischem
Handlungsraum W alr unlösbar nıcht 1Ur außere Kon Formıitat sondern auch

1072 Veol (JONNER Kirche und Kloster (wıe Anm 15{
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auch herrschaftskritisch angewandt worden ist in einer Zeit, in der keine Verfassung die 
Landeseinwohner rechtlich stützte102.

4. »Kunstgebrauch« und »Gebrauchskunst«  
zwischen politischer und religiöser Kultur

Selten wird eine kunstvoll aus- und pragmatisch umgestaltete Kirche durch die in ihr sich 
vollziehende Kommunikation in solcher Klarheit bestimmbar wie dieser schwäbische Re-
präsentationsraum römischer Kirchlichkeit und katholischen Heilsangebotes. Ich fasse 
drei zentrale Aspekte zusammen:
a)  Der Gebrauch der Kunst wird hier gerade durch diese Kommunikation genauer be-

stimmbar. Am hiesigen Beispiel: Kunstgebrauch findet statt als Raumgestaltung in 
einer Region der Konfessionskonkurrenz, in dem Territorien bewusst zu religions-
politischen Kommunikationsfeldern ausgestaltet werden. Der Kirchenraum wird 
daher als Gebäude so gestaltet, dass er der kommunikativen Repräsentation eines 
Programms gewidmet werden kann. Dieser Raum funktioniert als Sphäre einer stän-
disch und thematisch strikt strukturierten Kommunikation von Gruppen: Landes-
herrschaft, Kleriker, Laien. Durch diesen raumbezogenen Kunstgebrauch wurde 
eine religiöse Kommunikation inszeniert und in Gang gehalten, mittels derer – im 
Erfahrungshorizont aller dieser Gruppen – buchstäblich der Himmel geöffnet werden 
konnte; Kunstgebrauch durch Kommunikation war mehr und anderes als Repräsen-
tation und Disziplinierung.

b)  In diesem Sinne bildete der Raum eine komplexe Überschneidungssphäre des öffent-
lichen und des privaten Kunstgebrauchs. Öffentlich waren das Amt der Mönche, ihre 
Predigten und Messen, ihre Bußaufrufe und ihre Heilssuggestionen. Öffentlich war 
die korporative Teilnahme der Laien, die die Kirche als Wallfahrtsziel und Ort der 
Buße und Heilsvermittlung aufsuchten. Öffentlich waren die figurativen Repräsen-
tanten der jenseitigen Welt, die in dieses Haus wirkmächtig hineinragten. Auf der 
anderen Seite aber gelangen die eigentlichen religiösen Vollzüge nur, wenn sie bis ins 
Privateste und Persönlichste durchdrangen, um jene innere Kirchweyh des menschli-
chen Seelenraumes auszulösen. Erst hier gab der Raum seine eigentlich sinnstiftenden 
kommunikativen Potentiale frei.

c)  In dieser liturgischen Handlungsorientierung kam das hierarchische Konzept des 
Raumes und seines Gebrauchs zum Tragen. In genauen Stufungen schied es nicht nur 
zwischen Klerikermönchen und Laien, sondern auch zwischen landesherrlicher Re-
ligionspolitik und bürgerlichem Untertanengehorsam, der sich auch und vor allem 
als Glaubensgehorsam zu erweisen hatte. Dennoch greift eine allein auf politische 
und gesellschaftliche Kommunikation gerichtete Analyse zu kurz. Die hierarchische 
Stufung bezog das Jenseits bewusst ein und erklärte so den Kirchenraum zur kom-
munikativen Nahtstelle von Himmel und Erde. Freilich beruhte diese den konkreten 
Raum tragende Handlungstheorie religiöser Kommunikation im Zusammenhang von 
Bildprogramm und Predigten auf der strikten Zusammenbindung von Erlösungsver-
heißung und Einfügungserwartung. Das ein Heilsgeschehen aktualisierende »Gelin-
gen« der wechselseitigen Bezogenheit von konkretem Kultraum und metaphorischem 
Handlungsraum war unlösbar nicht nur an äußere Kon-Formität, sondern auch an 

102 Vgl. Gönner, Kirche und Kloster (wie Anm. 2), 15f.
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iınnere Kon-Mentalıität geknüpft. Auf diese \We1se aktualisierte der Kirchenraum eın
Wertesystem und eın Prozessgeschehen, 1n dem zwıischen politischer Kultur und reh-
/10Ser Kultur gezielt vermuittelt wurde.
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innere Kon-Mentalität geknüpft. Auf diese Weise aktualisierte der Kirchenraum ein 
Wertesystem und ein Prozessgeschehen, in dem zwischen politischer Kultur und reli-
giöser Kultur gezielt vermittelt wurde. 


